





























3 canenu uns Neiſis ſein zu halten die Einigkeit Eu 
in Geift. 


——— Va. 9. Dezember 1908. 
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je Gott käpet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Luk des 1klenfchen; ö 
daß Das Brod des’ BHlenfcdyen Dery ftärke, : 
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Erzählung. 





Im Schatten der Schuld. 


— — 


Fortſetzung. 


So ging der Winter allmählich zu 
Ende und ſchon fegten bisweilen wärmere 
Winde mit Tauwetter durch die Straßen, 
als die Nachrichten vom Sriegsichauplat 
immer trüber für die Rujjen wurden. Se— 
wajtopol war rings eingejchlojien und acht— 
hundert Feuerjchliinde ſpien täglich Ver— 
derben und Tod gegen die Stadt. Ende Ja— 
nuar kam die italieniſche Verſtärkung un— 
ter General Lamarmora mit 15,000 Mann 
in die Krim und Kaiſer Nikolaus hatte, wie 
es jchien, umſonſt große Heeresmaſſen ge- 
gen Siden gefandt. Die ungeheuren 
Schneemaſſen des Winters binderten das 
Vordringen derjelben und es wird wohl nie- 
mand je erfahren, wie viel Soldaten da- 
mals im eigenen Lande den Tod fanden, 
ehe fie mır vor den Feind famen. Als nod) 
die Nachricht in Petersburg eintraf, daß der 
ruſſiſche General Ehrulef einen blutigen 
aber vergeblichen Angriff auf die türkiſche 
Verſchanzung von Eupatoria gemacht hatte, 
‘war der jonit jo unbeugjame Monarch) mit 
feiner Kraft zu Ende. Eines Morgens, e8 
war am 2. März, durcheilte die Botichaft 
die Stadt: der Kaiſer iſt tot! Einige jpra- 
chen von Gift, das er jelber genommen; an- 
dere meinten, er jei an gebrochenem Herzen 
geitorben, weil er es nicht mehr hätte ertra- 
gen fünnen, dab jeine früher jo glänzende 
Negierung in ſolchen Wirren endigen müſſe. 
Ganz Petersburg wallfabrte nad) der Ka— 
pelle, wo des Kaiſers Leiche aufgebahrt lag 
und, wie das jo Sitte bei den Rufen, man 
fühte Stirn und Hand des Toten. Sein 
Sohn Alexander II., auf den man, nad) al- 
lem, was man wußte, die jhönjten Erwar- 
tungen jeßen durfte, beitieg den Thron und 
am jelben Tage nod) wurde die Garde ver- 
eidigt. 

Am Abend diejes Tages, als draußen 
auf den Straien die Volksmengen wogten, 
fam Gottlieb, der jeinen Laden und Werf- 
ftatt diejes Ereigniſſes halber früher ge— 
ichlojien hatte, mit Bertha zujanımen ſchon 
gegen ſechs Uhr zu den Eltern. 

Der Bater jchien jehr erregt durch die 
Nachrichten des Tages und fragte den Ein- 
tretenden jchnell: 

„Nun, Gottlieb, was jagit Du von dem 
Kaiſerwechſel?“ 

„Sch glaube,” hob Gottlieb nachdenklich 
an, „dab es jet wohl einen Umſchwung ge- 
ben wird. Alexander iſt friedliebend und 
über furz oder lang werden wir es jegt er- 
leben, das das unmüge Kämpfen in der 
Krim zu Ertde gehen wird. Wie lange jid) 
Sewaſtopol nod) halten wird, weiß man 
nicht, und ob ein Friede jeßt jo jchnell zu- 
itande kommt, fann aud) niemand voraus» 
jagen; aber das jage ich mit voller Ueber— 
zeugung: die geichäftliche Kriſis ift jest 
vorbei. In wenigen Wochen werden wir es 
alle deutlich jpüren, daß es mit dem Handel 
und Wandel vorangeht. Neue Kreife von 
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Edelleuten, Beamten und Gelehrten wer— 
den jetzt herziehen und der junge Kaiſer 
wird nicht nur für das Land ein Segen 
ſein, ſondern auch für uns alle in ſeinem 
Regierungsantritt eine Rettung. Ich habe 
mein ganzes Vermögen in jenen Hauskauf 
hineingeſteckt und wenn auch hier und im 
Möbellager für 40,000 bis 50,000 Rubel 
Waren lagern, jo babe ich doch außerdem 
weit iiber 100,000 Rubel Schulden. Es 
wird die höchite Zeit, daß der lang erjehnte 
Umſchwung eintritt.“ 

„Werden Sie dann auch daran denken 
können, uns auf das Land zu ſchaffen, wie 
Sie bei unſerem Ankommen verſprachen?“ 
bob Karin zaghaft an. 

„sc hoffe es,“ ſagte Gottlieb, „entweder 
giebt es jet eine günstige Gelegenheit, das 
Haus teurer zu verfaufen, oder die anderen 
Geſchäfte müſſen aanz bedeutend in die 
Höhe geben.“ 

Auch Theodor machte jeine Wünſche gel- 
tend, er wäre ſchon jo lange verlobt und 
wolle womöglich nach Djtern jeine Erwäbhlte 
beimfübren. 

Gottlob lächelte trübe und antiwortete: 

„est könnt Ihr alle ſchön winjchen, 
was Ihr wollt; ich fann ja nichts thun, jo 
bald aber die Flut da ilt, dann fommt wie» 
der mit all Euren Krügen und Töpfchen, 
dann jollen fie alle voll werden.“ 

Gottlieb jchien recht zu behalten; wenige 
Wochen nachher fingen die Geichäfte nach 
langem Stillftande an, jich zu heben: Mö— 
bel wurden gekauft, yurnierplatten bejtelit, 
und Spangenthal berichtete ihm freudig, 
da für den erjten April ſämtliche Wohnun— 
gen vermietet jeien. Man lebte förmlich 
auf und Gottlieb verjpürte wieder die alte 
Ihatfraft. Größere Beitellungen und Haus— 
einrichtungen eröffneten ihm die Ausficht 
von lohnender Arbeit für das ganze Jahr. 

Kurz vor Ditern fam der erite Geſchäfts— 
mann, der mit Häuſern handelte, zu Gott- 
lieb und erfundigte ji) nad) dem Preiſe jei- 
nes Belites. Gottlieb aber lachte etwas 
jpöttiich und meinte: „So, jekt, wo die Ge- 
ichäfte jich heben und wo man es nicht mehr 
nötig bat, jet fommen Käufer und die 
ganze ſchwere Zeit hindurd fand jich nie- 
mand! ch glaube wohl, daß das von 
Grund aus renovierte Haus, das alle jeine 
Quartiere vermietet hat, ein ſchmackhafter 
Biſſen fir jeden jein wird, der jegt eine Ka— 
pitalanlage machen fann. Unter 800,000 
Nubel verfaufe ich das Haus nicht.“ 

Der Käufer wollte nur bis 600,000 ge- 
ben und jo wurde fürs erite aus dem Kaufe 
nichts, aber es famen noch andere und Gott- 
lieb merfte jehr aut, das das Haus jedem 
Kenner jett bedeutend mehr gefallen müſſe, 
als früher. Nicht nur waren die Quartiere 
renoviert und die Höfe in muiterhafter 
Drdnung, jondern es war aud) das ganze 
Haus vermietet und jo fonnte er e& ruhig 
anſehen, bis er einen ihm genehmen Preis 
erzielte. Die Mietseinnahmen vom Hauſe 
liegen nad) Abzahlung der Banfichulden 
und aller Unkoſten noch jo viel übrig, daß 
er damit anfangen fonnte, feine Schulden 
zu bezahlen, während die Einnahmen von 
der Fabrif und dem Möbelhandel ihn mit 
feinen übrigen Ausgaben über Waſſer biel- 
ten. Es war in der legten Märzwoche und 
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ganz Petersburg rüjftete ſich auf Oftern. Da 
trat eines Abends ein ziemlich verlumpter 
Knabe mit blödem Gefichtsausdrud neben 
Gottlieb3 Hausthür auf ihn zu und fragte: 

„Sind Sie das?“ damit zeigte er auf die 
Adreſſe eines Kouverts, das er in den Hän- 
den bielt. 

Gottlieb las jeinen Namen in groien 
zitternden Buchjtaben und mit Bleijtift ge- 
ichrieben. Name und Adreſſe jtimmte, und 
oben drüber jtand: „Fünf Rubel erhält, 
der diejen Brief jofort zu Gottlieb Iwano— 
witih Baltmann bringt”—und darunter 
fanden ſich noch die Worte: „Um Chriſti 
willen, erbarmt Euch eines Unglücklichen, 
der unſchuldig gefangen gehalten wird." — 

„Fünf Rubel joll ich für den Brief geben, 
der doch nur cine Bettelei enthält,“ dachte 
Sottliev. Doc ſchließlich Fonnte etwas an- 
deres dahinter ſtecken und e8 wäre ihm im- 
mer möglich, den Brief erft zu leſen und 
danach zu urteilen, ob er den Empfang mit 
fünf Nubeln honorieren jollte. So riß er 
das Kouvert auf und erfannte jegt Viktors 
Sandidrift. Was er las, madıte ihn erbe- 
ben. Schnell reichte er dem Jungen die 
fünf Rubel und fragte: 

„Wo haft Du den Brief her?“ 

Vorſichtig, wie ein geriebener Straßen— 
junge, trat der Knabe ein paar Schritte 
zurüd, damit er nicht in Gefahr komme, 
gepadt zu werden und jeine fünf Rubel 
wieder zu verlieren, dann jagte er: „Ge— 
funden auf der Straße.“ 

„Wo, auf welcher Straße? fragte Gott- 
lieb ſchnell. 

„Im Besfi-Stadtteil, auf der Lajarev- 
ſtraße.“ 

Wie aber Gottlieb Näheres wiſſen wollte, 
mochte der Junge denfen, es könnte für ihn 
doch etwas Gefährliches dahinter ſtecken und 
plöglich lief er zu Gottliebs großem Merger 
ſpornſtreichs davon. 

Die Sade litt feinen Aufichub. Gottlieb 
rief die nächſte Droichfe an und fuhr zu jei- 
nen Eltern. Wirklich jah er, daß kurz vor 
der legten Ede, ehe man in die Straße 
einbiegt, wo die Fabrik lag, ein Gäßchen, 
auf das er früher kaum geachtet hatte, den 
Namen Yalarevitraße trug. Bei den Eltern 
angefommen, grüßte er diejelben nur flüd)- 
tig, denn er wollte fie mit jeiner unbeim- 
lichen Weberraihung nit aufregen und 
ſuchte Hans in der Fabrik auf. 

„Was iſt Dir pafliert?“ fragte diejer. 
„Dun ſiehſt ja jo bleich und aufgeregt aus, 
als ob Dir die Hühner auf dem Kopfe her- 
umgejcharrt hätten.“ 

„Komm einen Augenblick beijeite, ich 
muß Dir etwas ganz Merfwiürdiges mit- 
teilen.“ 

Fortſetzung folgt. 


Wie ſich die grüne Epheuranfe, 

Die ohne Stüße jhwanft und fallt, 
Daß fie im Sturme nicht erfranfe, 

Sic an dem Stammı der Eiche hält; 

So lab id meine Triebe winden 

Am Kreuzesitamm zu dir hinauf; 
Dann werd’ ich Kraft und Stärke finden, 
Ein feites Herz und fihern Lauf, 
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Unterhaltung. 


Es fommt die Nadıt. 





Bon J. W. N. 


Es kommt, ſie kommt, die Nacht, 
Da niemand’wirfen fann; 

Ro Satans legte Macht 

Sich offenbart und man 

Erfolglos wirft im Felde, 

Weil Satans Heer und Schilde 

Zum legten Kampf erwacht. 

Gebt Acht, es kommt die Nacht! 


Noch iſt es Tag und Licht, 
Strömt Gottes Gnade aus; 

Doch ad), es naht Gericht, 

Dem trägen Gotteshaus, 

Das heut’ mit Wohlbehagen 

Sich läht von Gnade tragen. 

Die Schlafenden verladjt 

Der Feind, —es fommt die Nacht! 


Es fommt, jie fommt, die Nadıt, 
Auf Licht folgt Finfternis. 
Vergieb, o Herr! Gieb Adht, 
Daß nicht des Feindes Lift 

Dein Bolf der Wahl verführe. — 
Sei Hirte du und führe 

Zum Licht durch dieje Nacht 
Dein Volk mit Kraft und Macht! 


Grwiderung 
der Nelteiten und Prediger der weitpreußi- 
ihen Mennoniten-Gemeinden auf den 
Artikel des jüdruffiichen Blattes „Der 
Botſchafter“ Nr. 52 vom 8. (21) 
Juli 1908. 


Traurig, aber wahr!? So hebt der 
Schreiber des Artikels an, und jchildert 
feine Erfahrung, die er in Wejtpreußen und 
zwar in Danzig gemacht hat, bei der Teil- 
nahme an der Generalverjammlung der 
Vertreter der Berliner Bereinigung der 
Mennonitengemeinden im deutichen Reid). 
Veranlaſſung hierzu gab ihm die am Vor— 
abend der Stonferenz gehaltene Predigt des 
oftfriefiihen Mennonitenpredigers Dr. Ap- 
peldoorn aus Emden. 

Hieran knüpft der VBerichterjtatter nun 
ſeine Bemerkungen und ſagt unter ande— 
rem: „Dieſe moderne Theologie hat ſich 
hauptſächlich in den Stadtgemeinden ein— 
geſchlichen, die Landgemeinden jedoch hal— 
ten ſich ihr bis dahin noch etwas fern. Als 
ich zu einem Prediger und Aelteſten einer 
Landgemeinde ausdrücklich ſagte, daß nach 
meiner Ueberzeugung, und zwar auf Grund 
von Joh. 4, 1 (ich las ihnen dieſe Stelle 
vor) ich in dem Baitor Dr. Appeldoorn den 
Geiſt des Antichriiten geliehen und gehört 
babe, da wideripraden fie meiner Behaup- 
tung nicht, doch hörte ich von ihnen auch 
feine fräftige llebereinitimmung mit 
mir. Sie jchienen mir etwas umentichieden, 
indem jie mit den Achſeln zudten, obwohl 
fie es mit Dr. Mppeldoorn audy nicht hiel- 
ten. 

In diejer Ausführung erblidten die weit- 
preußiihen Melteiten und Prediger der 
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Land und Stadtgemeinden eine 
ichivere Verdächtigung ihres pofitiven Glau— 
bensitandes, die wir hiermit auf das Ent- 
ichiedenste zurückwieſen. 

Auch muß es jedem vorurteilsfreien Le— 
fer einleuchten, daß es ein lieblojes, höchſt 
leichtfertiges und oberflächliches Urteil iſt, 
wenn der Artifelichreiber ſich anmaßt nad) 
Anhörung einer Predigt, von einem frem- 


den Prediger gehalten, der wohl den mei-- 


jten von uns vollitändig fremd und unbe- 
fannt war, danach auch gleich den Glau— 
bensitand der weitpr. Mennonitengemein- 
den beurteilen zu fünnen. 

Ebenjo halten wir es fir einen Mip- 
braud) der gewährten Gajtfreundichaft, 
wenn man nac oberflädhlicher Befannt- 
ſchaft eines lieben Bruders, mit einem: „Ich 
danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere 
Leute“ (Lukas 18, 11), den Staub von jei- 
nen Füßen jehütteln will (Luk. 10, 10. 11) 
und mit einem unzutreffenden Artikel vor 
die Deffentlichfeit tritt. Wir möchten viel- 
mehr an das Wort der Schrift erinnern: 
„Wer jich läßt diinfen, er jtehe, mag wohl 
zuſehen, dab er nicht falle (1. tor. 10, 12), 
ebenjo (na Röm. 14, 3. 4.) Auch würde 
der Artifeljichreiber bei vorurteilsfreier nä 
berer Befanntichaft, ficher ein ganz anderes 
Bild von dem geistigen Leben in unjeren 
Gemeinden empfangen, als bei der flüchti 
gen Begegnung bei Danzig. 

Denn wir ftehen, Gott jei Danf, noch auf 
dem vom Mpojtel Baulus in 1. Kor. 3, 11 
bezeichneten Grunde, wo es beit: „Einen 
andern Grund kann niemand legen außer 
dem, der gelegt iſt, welcher it Chriſtus.“ 
Wir halten in aller Demut, aber auch mit 
aller Entichiedenheit wenn auch in großer 
Schwadheit, feit an dent, was unſere Väter 
befannt und geglaubt. 

„Wir glauben an Gott den Vater, all- 
mädtigen Schöpfer Himmels und der Erde“ 
und wie es weiter in unſerem mennoniti- 
ichen Glaubensbefenntnis heißt. 

So glauben und lehren wir in unjeren 
Gemeinden. In dieſem Glauben leben wir, 
und wollen durd Gottes Gnade aud) in die- 
jem Glauben jterben. 

Diejes betätigen die Unterzeichneten, im 
Auftrage und im Namen der im VBerbande 
der weitpr. Mennoniten-Gemeinden jtehen- 
den Aelteſten und Prediger. 

Der Nelteiten Ausſchuß: Jakob Penner, 
Platenhof, Neltejter der Gemeinde Orloff. 
Serbard Stopper, HI. Sansfau, Velteiter 
der Gemeinde Muntau. Bernd. Klaaſſen, 
Klein Lichtenau, Melteiter der Gemeinde 
Seubuden. (Botichafter.) 


Giebt es weltliche Chriſten? 


Von Gerh. T. Tbiejien. 

Es jind Menichen, die auf zwei Pferden 
reiten können, welche beieinander geben, 
aber e8 iſt feiner, der auf ihnen reiten fann 
wenn fie in entgegengejegter Richtung ge— 
ben. Nimand fann ziween Herren dienen; 
entiweder er wird den einen haſſen und den 
andern lieben; oder wird dem einen anhan— 
gen und den andern verachten. Ihr könnt 
nicht Gott jamt dem Mommon dienen.“ 
Mattb. 6, 24. Nun jagen wir, wir beten ja 
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alle Tage zu Gott und dienen ihm jo gut 
wir fünnen und willen; aber wie oft haben 
wir, nachdem wir Jeſum um Vergebung der 
Sünde baten, d. bh. wifjentliche, die wir noch 
oft thun, wieder die nämlichen gethan. Als 
die ihnen jelbit den Sohn Gottes wiederum 
freuzigen. Ebr. 6, 6. Wird Gott uns 
dann immer wieder vergeben? Wenn ein 
Kind gegen die Eltern geſündigt bat, und 
um Vergebung bittet, aber nicht veripricht, 
es nicht mehr zu thun, würden die Eltern 
es jo leicht vergeben ? 

Wie oft ſieht man Chriſten zum geded- 
ten Tiich geben, dab fie ſich ſchön jatt eſſen 
ohne Gott zu danken für die Gabe, Was 
nicht im Glauben geſchieht iſt Sünde. 

Heutzutage fommen auch viele Chriiten 
mit Schönen ausgepußten Kleidern zur Stir- 
che, um von den Leuten geliehen zu werden, 
Hiermit it nicht gelagt, dab das ſchöne und 
reine Ausſehen Sünde iſt, aber daß fie ihr 
Herz vergelien, das wir veriorgen jollen 
und bitten, da Gott es zubereiten joll, daß 
es fann aufnehmen was Gott jagt durd) 
jeine Diener. Jeſus lehrt uns in Matth. 
10, 37: Wer etwas mehr liebt denn mich, 
der iſt mein micht wert. it jolches Kleider 
oder Sottesdienit? Mol. 3, 17: Alles was 
ihr thut mit Worten oder mit Werfen, das 
thut alles in dem Namen des Herrn Neu, 
und danfet Gott dem Vater durch ihn. 

Kin Mädchen, welches etliche Abende in 
einer Erwedungsveriammlung war, wurde 
vom Geiſte Gottes gerührt und jagte ihrer 
Mutter, fie wolle ſich befehren, doch ſchob fie 
es auf bis zum nächſten Morgen und jagte 
dann zur Mutter, jie jolle ihr das Tanzfleid 
zurecht machen, denn ſie hatte veriprochen, 
zum Tanz zu geben. Die Mutter jagte: 
„Du wollteit Dich ja befehren.“ Sie jagte 
aber, fie wollte jich befehren wenn fie zurück— 
fomme. Sie war den ganzen Abend nicht 
glücklich und als fie nah) Haufe fam er- 
fränfte fie. In ihren legten Zügen jagte 
fie: „Mutter, hole mir mein Tanzkleid, 
dab ich es jehen fann.“ Die Mutter jagte: 
„Mein Kind, Du biit jet am Sterben und 
mußt Dich um die Vorbereitung kümmern.“ 
Doch die Mutter mußte es holen und vor 
das Bett hängen. Dann ſagte das Mäd- 
den: „Das iſt der Breis meiner Seele, ich 
bin auf ewig verloren!“ und fie verichied. 
Wir können nicht Gott jamt dem Mammon 
dienen, dieſes müſſen wir erfahren, wenn 
nicht auf dieſer Erde, dann wenn es zu 
ſpät ijt. 1, Job. 2, 15—17 heit es: „Habt 
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt 
nod was in der Welt it; denn jo jemand 
die Welt lieb bat, in dem iſt nicht die Liebe 
des Vaters; denn alles, was in der Welt 
iit, das tit Fleiſchesluſt (welches in Röm. 
1, 18 32 beichrieben tt) und Augenluſt 
und boffärtiges Yeben (Marf. 12, 38. 39; 
Dan. 4, 30) iſt nicht vom Vater, jondern 
von der Welt. Die Welt vergeht mit ihrer 
Luſt, wer aber den Willen Gottes thut, blei- 
bet in Ewigfeit. 

Wir jollen uns alio von der Welt unbe— 
flecft behalten. 1. ob. 3, 8: „Wer Siinde 
thut EOortfährt zu jündigen), der iſt vom 
Teufel.“ Vers 9: „Wer von Gott gebo- 
ren it, der thut nicht Sünde (fährt nicht 
fort zu jündigen).“ Bier mul man nicht 
vergejien, dab Verſuchung nicht Sünde iſt, 
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denn Jeſus wurde verjucht und war ohne 
Sünde. „Lieben Brüder, ich ermahne eud) 
als die Fremdlinge und Pilgrime, enthaltet 
euch von fleiichlichen Lüften, welche wider 
die Seele jtreiten.“ 2. Bet. 2, 11. 

Bienen vertiefen fich beim Sammeln des 
Honigs oft jo ſehr, dal fie in der Blume 
bleiben bis ſie zublüht und find dann gefan- 
gen. Gebt es den Chriſten nicht auch oft 
jo? Der Anfang icheint ſüß zu fen. „Es 
gefällt manchem ein Weg wohl, aber endlich 
bringt er ihn zum Tode.“ Spr. 14, 12. 
So ging es auch dem oben erwähnten Mäd- 
den. Man leje noch ob. 16, 33 umd 
1. Joh. 5, 4. 

Chicago, IU. 

Die Wiedergeburt. 


Von J. W. Faſt. 





Die Erfahrung lehrt, daß unter unſeren 
Mennoniten und anderen tonfejlionen nod) 
viele gutmeinende Leute jind, aber die jo 
wichtige Wiedergeburt und das neue Leben 
aus Gott noch nicht an ihrem Herzen erfab- 
ren haben; und daher will ich durch Gottes 
Snade laut Heiliger Schrift ſuchen zu be- 
weiien, wie unbedingt nötig es iſt, daß der 
Menich, welcher wünſcht vor Gott zu beite- 
ben und jelig zu werden, jich gründlich be- 
fehren muß und es dann auch im Leben und 
Wandel bewetien, das er eine «me Kreatur 
geworden ijt und fich nicht auf unſer heuti— 
ges Mennonitentum und jet 1e vielleicht 
guten Werke ſtützt und beruft, jondern jeine 
Hoffnung fürs ewige Yeben ganz auf die 
Gnade jet, welche ſich in Chriſto Jeſu of 
fenbart. Ich fange mit meinen Beweis- 
gründen über Bekehrung beim A-B-E in 
Joh. 3, 3 an. So lange der unbefehrte 
Menſch noch jo gleichgültig durchs Yeben 
geht, ohne in Wahrheit zu bemerfen, dab 
mit ihm eine grimdliche Bekehrung vorge: 
ben muß, um dereinit aus Gnaden vor 
Gott zu beitehen, jo kümmert er ſich aud) 
nicht um jein Seelenbeil. Aber jobald es 
dem Herrn gelingt, ihn durch jein Wort 
und Geiſt zu überzeugen, daß er ein verlo 
rener Sünder it, dann fühlt ein jolder das 
Dedürfnis, Jeſus, den großen Sünder— 
freund zu haben und jucht daher denjelben 
durch Gebet und leben, wie wir es von Wi- 
fodemus im erwähnten Schriftwort leien. 
Dod) es nimmt bisweilen bei etlichen Berjo- 
nen recht lange Zeit, ehe ſolch ein verlorener 
Sünder fih dem Herrn ganz übergiebt, und 
ji) Vergebung aller jeiner Sünden ſchenken 
läht, wobei dann auch der Friede Gottes 
in feinem Herzen einfehrt und er frob und 
glücklich fühlt und jegt weiß, daß er aus 
Gnaden ein Kind Gottes geworden ift und 
an allen Verheißungen des Herrn Anteil 
bat. Nett aber gebt audy der Glaubens- 
fampf erſt recht an, denn der böje Feind will 
jeine frühere Beute eigentlid) doch noch 
nicht aanz loslafien, und daher muß ein 
Släubiger itets’ kämpfen und zwar recht 
fämpfen, ſonſt wird er nicht gefrönt. Unter 
dem beiagten Kämpfen ailt es auch beion- 
ders das neue Leben nad) Eph. 4, 22 einzu- 
richten. 

Ferner darf ein wahrer Chriſt nie müßig 
jein, denn er muß jtet$ darauf bedacht jein, 
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jeine Seligfeit mit Furcht und Zittern zu 
ihaffen und irgend etwas für den Heiland 
und die Menschheit zu thun, jonit geht fein 
Slaubensleben jehr bald jo nad) und nad 
verloren, und danı folgt wieder die Gleich— 
jtellung der Welt, welches ein jehr unrubi- 
nes Leben ijt und feine Verheißung des ewi- 
gen jelign Lebens bat. Davor wolle der 
Herr alle jeine Kinder aus Gnaden bewah- 
ren! 

Schließlich kommt noch die Frage an 
Did), lieber Leſer, ob Du ſchon wirklich wie- 
dergeboren bijt durch den Geiſt Gottes, oder 
ob Dur nody jo gleichgiltig durch diejes jo 
miübhevolle Leben gehſt und noc nicht wie 
der König David jagen kannſt: „Ich habe 
mir den Weg der Wahrheit gewählt.“ Bi. 
119, 30. 

Alſo wer noch nicht Frieden mit Gott und 
jeinen Mit- und Nebenmenichen bat, den 
bitte ich, er möchte doch nicht länger jo ſte— 
ben bleiben, jondern eilen, ja jehr eilen und 
jeine Seele retten, ehe e8 zu jpät iſt. 

Beifolgend laſſe ich noch zum Schluß das 
A-⸗B⸗C des Lebens folgen: 

Achte heilig deine Würde, 

Bleibe jtets der Tugend treu; 

Gentnerjchwer drückt oft die Bürde, 

Doch verzage nicht dabei. 

Ehrſam jeien deine Thaten, 

Forſche jtets der Wahrheit nad); 

Sehe froh auf ihren Bfaden, 

Hüte dich vor jeder Schmach. 

In des Yebens Kampf und Bein, 

Kommſt du iiber Stocd und Stein: 

Laſſe nie den Gleichmut ſchwinden, 

Mags Geſchick auch widrig ſein. 

Nie enthülle and'rer Schwächen, 

O, du leideſt ſelbſt daran; 

Pünktlich halte dein Verſprechen, 

Quäle dich mit keinem Wahn. 

Rechtthun gelte dir zur Ehre, 

Sittlichkeit ſei dein Gebet; 

Trockne deines Bruders Zähre 

Und erleicht're ſeine Not! 

Vorſicht ſei die ſtarke Säule, 

Welche trägt und ſtützt dein Haus; 

Xenien der Liebe teile, 

Zum Geſchenke allen aus. 

Janſen, Neb. 


Vereinigte Staaten. 


California. 
Escondido, den 23. Nov. 1908. 
Werte „Rundſchau“! Während ich dieſes 
ichreibe wird der Editor der „Rundſchau“ 
doch wohl bald an jeinem Schreibtiich bei 
der Arbeit jein. Bekam beute einen Prief, 
dab jeiner Reiſe Hindernilie in Wege wa 
ren, ein Frachtzug follidierte auf den Schie- 
nen, doc) joldyes wird ja jo jchnell als mög- 
lich aufgeräumt. 

Wir haben bier bis jeßt noch immer trof- 
fen gehabt, aber heute regnet es etwas und 
hoffen auf mehr; dem eingejäten Geteide 
wird es auch Schon jehr aut jein. Einige 
haben die Saatzeit jhon ziemlich beendigt. 
Hier in und bei unſerem Städtchen paſſiert 
in legter Zeit recht viel. Bor zwei Wochen 
jtarben zwei Frauen und vorige Woche ein 
Mann. „Der Tod hält feinen andern Lauf; 





9, Dezember 








er jagt zulegt die Wohnung auf uns allen, 
die wir leben.” 

Vorige Woche machte ein Farmer bier in 
unjerer Näbe auf jeinem Lande Feuer, um 
das Unfraut zu verbrennen, das Feuer ging 
ihm durch und richtete ziemlich viel Schaden 
an; 4000 Meres Gouvernementsland, Ge: 
ſträuch, Futter und zwei Häuſer wurden ein 
Raub der Flammen; 30 Mann waren den 
ganzen Tag an der Arbeit, ehe ſie das Feuer 
unter Kontrolle brachten. Ein zweites 
Feuer entitand in der Stadt in der Nadıt 
von Samstag auf Sontag und wurden ei- 
nige „Stores“ vom Feuer beihädigt und 
in derjelben Zeit entfam auch das Geld aus 
der Schublade; die Bäckerei ſoll zientlich 
abgebrannt jein. Es wird Einbrud md 
Branditiftung vermutet. 

Von Sasfatherwan find Fürzlich zwei 
‚samilien gefommen, Iſaak Mdrian und J. 
Ratzlaff. Ob fie ihon gefauft haben weil 
ih nicht, auch D. Eppen, Manitoba, jind 
ebenfalls bier, um ſich bier heimisch einzu- 
richten. Viele Berbejferungen werden in 
und bei der Stadt eingeführt, Abzugs— 
fanäle, das Bewäſſerungsſyſtem joll jehr 
verbejlert werden, auch joll eleftriiche Be- 
leuchtung eingerichtet werden, es wird ja 
joldyes vielleicht auc ganz gut jein, aber es 
beißt, daß fich die Koſten auf $30,000 be- 
laufen werden. 

Nun nody von dem lebten Bejuch, den 
ich hatte, daß ich meine Kinder noch alle 
ſah und M. B. Falten den 10. November 
Abſchied nahmen. Es iſt zwar eine weite 
Reiſe, aber ih war doch frob, daß fie ge: 
fommen waren, wird vielleicht fiir dieſes 
Leben das legte Mal geweſen jein. Gott 
wolle Sie beſchützen und beivahren auf der 
Reiſe, dab fie gefund umd glücklich wieder 
in ihre Heimat fommen. 

Von Sipai Orenburg war mir die ge 
meldete Freundſchaft wichtig von Peter und 
Anna Schmidt, möchte gerne willen, wo 
Eure Mutter ijt, wenn ich nod) ein Eleiner 
Onfel bin. Laßt das „ipäter mehr davon“ 
nicht zu lange ausbleiben. Für diesmal 
genug, der Brief trifft vielleicht zu einer 
Zeit mit dem Editor in Scottdale ein. 

Peter Faſt. 


Golorado, 
or, den 23. Nov. 1908. Werte Rumd— 
ihaulejer! Einen berzlihden Gruß und 


Wohlwunſch an den Editor und alle Leſer! 
Befamen nochmals jehr jchönes Wetter nad) 
dem Schnee und das meiite Welichforn iſt 
wohl jo mehr eingeheimit. 

Tie Schweiter Jakob Warfentin, nabe 
Inman, Stan., ift mit ihren vier Söhnen 
bier bei ihren Eltern W. Braum im Quar- 
tier; der liebe Bruder kommt jpäter nad). 
Suſie Braum ijt auch wieder von ihrem Be- 
ſuch in Kanſas daheim. 

Werden jeßt berichten wie viel Negenfall 
der himmlische Vater uns im vergangenen 
Sommer geichenft bat; der liebe Br. Franz 
Mäfelburger hatte es gemejjen und pünkt 
lid) aufgezeichnet. Da wird wohl ein man 
er Yejer beim Durchleſen jagen, jo viel 
Negen in Colorado und dennod nicht ein- 
mal eine qute oder joldye ſchwache Ernte. 
Sa, es ilt jo, der himmlische Vater hat uns 
aud) hier in jeiner Allmacht gezeigt; wir 
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Menſchen jagen jeßt wohl in unſerer 
Schwadheit: wenn wir dies und das ge- 
wußt hätten, dann hätten wir unjere Saa- 
ten früher oder jpäter beitellt. 

Regen hatten wir im April 44 Zoll; im 
Mai 134 Zoll; im Juni 8 Zoll; im Juli 
51% Zoll; im Auguſt 51% Boll; im Sep- 


„tember Zoll; im Oktober 5 Zoll; im 


November 3 Zoll Schnee. 

Hatten heute morgen wieder einen janf- 
ten Regen. So fünnen dann die lieben Xe- 
jer jehen wie e8 im trockenen Colorado reg- 
net. Br. Franz Mäfelburger jagt, daß er 
auch nicht allzu genau gewejen ift im Mej- 
jen. 

Die Gemeinde bier am Orte bat aud) be- 
ichlofjen, Donnerstag, den 26. d. M. ein 
Ernte-Danffeft zu feiern. Pred. 3. ©. 
riefen jchrieb von der Konferenz an die 
Gemeinde eine Harte, dab wir mur jollten 
alles zum Feſt ordnen und wenn alles be 
reitet jei, wirrden die Brüder heim kommen 
und teil nehmen. Br. Friejen gab uns tod) 
die Ermahnung, „fleißig zu fein zu halten 
die Einigkeit im Geiſt.“ Epb. 4, 3. Uns 
fiel ummwillfürli der Spruch in den Zinn 
wo Joſeph zu jeinen Brüdern ſprach: „Zan— 
fet nicht auf dem Wege.“ 1. Moſe 45, 24. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 

Noch einen berzliden Gruß, 

Korn Suderman. 


Kanſas. 


Canton, den 25. Nov. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Es heißt, wer reiien thut, 
fann auch was erzählen; aber ich ige ei 
gentli etwas in den Klemme, denn der 
Editor bat immer am Wege geichrieben, 
und weil wir Neilegefährten waren und er 
es mir aufs ftrengite anſagte, auch etwas 
von der Reiſe zu jchreiben und ich am Wege 
nicht Zeit hatte, jondern immer hinaus 
ichauen mußte, das Fommt mir jeßt eigent 
lich jehbr „bandig“, denn die „Rundjchau“ 
babe ih ja auch), jo darf ich derſelben nur 
bloß über die Schulter ſchauen, jo würde es 
auch jtimmen und würde mir am Ende 
dann nicht jo geben, wie mit der Alfalfa- 
geihichte von dazumal. Nun zur Sache mit 
meiner Reiſe. 

Anfangs fam es nody ziemlich auf die 
Probe, denn als ich fertig war, den Editor 
jamt jeiner Familie zu uns zu holen, bekam 
ich Nachricht per Telephon, raich zu unjeren 
Kindern I. D. Schröders zu fommen, in- 
dem ihr zweijähriges Söhnchen jehr franf 
jei, jo bejorgte id) andere Fuhrleute für den 
Editor und fuhr zu den lindern und als 
ich hinkam war das Kind ſchon eine Leiche. 
Es war num entichieden, ich blieb zurück von 
der Weile; wir beitimmten zu Samstag 
das Begräbnis und weil jonit alles jo ziem- 
lih munter ausiab, fuhr ich nach dem Be— 
gräbnis dody mit nach Sillsboro mit Ge- 
ihwilter P. A. Klaaſſen und Br. Gerhard 
Klaaſſen bradten midy nad) Marion, von 
wo ih Sonntagmorgen 6 Uhr los fuhr nadı 
Dflaboma zur Konferenz; Fam 6 Uhr des 
Abends nad Weatberford, wo mid Jakob 
Frieſens Sohn mit einem feinen Fuührwerk 
abholte zum Beriammlungsbaus; Fonnte 
nod) der Abendverjammlung beivohnen und 
am Montag wohnte ich der Konferenz bei. 
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Dienstagmorgen mächte ich noch einen Ab- 
jtecher nad) California mit dem Editor und 
jeiner Familie zufammen, und weil es jo 
mehr mit dem „am Wege“ jtimmen würde, 
was wir von Oklahoma bis nahe an Cali- 
fornia geſehen, werde ich dasielbe über— 
geben. 

Kamen alio Donnerstag, den 5. Novent- 
ber, in Yos Angeles an, wo wir iiber Nacht 
blieben und uns nächſten Morgen die Stadt 
und bejonders die Sehenswürdigfeiten an- 
jaben; beionders von Pajadena jei nod) 
erwähnt, dab id; vorher auf meinen Reiſen 
ichon vieles gejeben, aber jolde Blumen und 
Gewächſe ſah ich noch nie. Wer fich für 
jolhes nicht interejjiert, wird das Yejen 
langweilig werden. Fuhren auch noch nad) 
dem Huntington Park und bejuchten Dicken, 
früber Newton, Kan. Fuhren von da noch 
bis Escondido, wo idy ungefähr eine Meile 
von der Stadt bei meinem kleinen Vetter 
David Klaaſſen iiber Nacht blieb und der 
mir etwas zeigte was der Editor nicht geie 
ben, nämlich die Xebensader von Escon- 
Dido; fuhren zwiſchen Gebirgen zum Reſer 
boir, worin das Waller fir die Bewäſſe 
rung des Thales iſt. Soviel ſei erwähnt: 
wir fuhren an einer Seite entlang, aber 
balsbrechend ſah es aus an der einen Seite 
bis 1000 Fuß hohe Steingebirge und an 
der anderen Seite tief; es ſah romantiich 
aus. Wie wir an der einen Seite entlang 
fuhren bemerfte ich, indem wir unier Buggy 
zur Seite auf einen Stein jegten, um eine 
Fuhre, die uns entgegen fam vorbei zu lai- 
jen, dab unten etwa 50 Fuß tief ein zerbro- 
chenes Buggy und ein totes Pferd lagen. 
Das gab ums etwas ernitere Gedanken. 
Wir wurden aber nicht mutlos, jondern 
waren uns einig, Die andere Seite zurückzu 
fahren, wie mein Freund erwähnte, aber 
viel steiler, von bier mußten wir bergab, 
der Weg an der Seite des Gebirges war 
wenig befahren und wenn wir in die Höhe 
blieften und jaben wie die Felſen über uns 
bingen, da dachten wir ob die jich vielleicht 
nicht löſen Fönnten und dann ber dieje 
bangen ja ſchon Tauſende von Jahren. Mit 
eimmal mußten wir abjteigen. Er ging vor 
das Pferd und bielt es und ich war hinten 
am Buggy und bielt es jo qut ich’ Fonnte, 
and famen auch glücklich unten an und wa- 
ren bald zu Sande. 

Nachmittags ſahen wir die ichönen Apfel 
jinengärten und Wallnuß- und Feigen- 
baume md andere Schenswürdigfeiten. 
Machten noch verichiedene, Bejuche. Waren 
in der Sonntagsichule und Verſammlung 
und abends im Sugendverein; es war jehr 
erbaulich. 

Fuhren um 10 Uhr wieder Los Angeles 
zu, m von da nach Reedley zu fahren; hiel 
ten noch bei Geſchwiſter Fr. Klaaſſens an, 
der mit uns noch nad) einer Armenfarm 
fuhr, wo auch viele jhöne Gewächſe zu je 
ben waren; die Farm iſt wohl eine Sektion 
groß. Wir nahmen die eleftriiche Car und 
fuhren bis Los Angeles und Faufte ein 
Billet bis Needlen. Um alles umſtändlich 
zu beichreiben, würde mein Bericht zu lang 
werden und weil der Editor immer am 


Wege aeichrieben, nehme ich längere 
Schritte. Will nur jagen, dat die ſchönen 


Weintrauben und Wallnüſſe, die wir jahen, 
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nicht zu übertreffen find. Bei Needley mad)- 
ten wir noch viele Bejuche; es thut mir 
leid nicht von allem berichten zu fönnen. 
In der Stadt Fresno geht es großartig zu 
mit dem Berpaden der Nofinen. Von da 
fuhren wir mit dem Mutomobil eine 12 
Meilen lange ‚Allee entlang, wo an beiden 
Seiten Balmen und Dleander jtanden und 
am Ziele war die Farm 6500 Aeres aroß, 
3500 Aeres davon in Alfalfa und 1100 in 
Wein, das andere it in Anpflanzungen an- 
gelegt. 

Bon Needley und Umgegend fünnte nod) 
vieles gejagt werden und den vielen Freun- 
den und Bekannten; bejonders der wohl- 
befannte Freund Joh. Suderman von Le- 
bigb ſitzt wie ein Kleiner König unter jeinen 
Pfefferbäumen! Wurde da mit den beiten 
Weintrauben bedacht. Zum Abichied ſchüt— 
tete die Tante noch einen Eimer voll auf das 
Buggy und wir legten los nad) dem Städt- 
hen Kingsburg; von da gings durch eine 
ihöne Weizengegend San Francisco zu. 
Da wäre nod) vieles zu erwähnen was wir 
geieben haben, aber wir legten los; kamen 
Zacramento nabe genug, es zu bejeben. 
Namen da ins Schneegebirge wo wir nachts 
durchfubren und morgens in emem Städt- 
hen in Nevada angefommen, wo wir 13 
Stunden jtilliegen mußten wegen einem 
Frachtzug, der von der Bahn gelaufen war. 
Als es dann erit ging fuhren wir durd 
viele Gebirge wo ſich die Bahn hindurch— 
ichlängelt bis wir Salt Yafe erreichten und 
bejonders die Gebäulichfeiten der Mormo- 
nen in Augenschein nahmen; werde die Be— 
ichreibung derjelben dem Editor überlaſſen. 
Als wir von da nad) Colorado Springs fa- 
men und uns die Stadt etwas angeſehen, 
fuhren wir der Seimat zu bis wir uns in 
sainrburg, Neb., verabichiedeten und ich 
mein Heim Sonntagmorgen, den 20. Nov., 
erreichte und die Meinigen alle munter an- 
traf. 

Sage allen Lieben in Californiag herzlich 
Dank für die Aufnahme und die Liebe, die 
mir erzeigt wurde. 

Serzlih grüßend, 

A. A.Klaaſſen. 


Lehigh, den 19. Okt. 1908. Werte 
Leſer der „Rundſchau“! Ich hatte geſtern 
Gelegenheit, einem Geburtstagsfeſt beizu— 
wohnen; es galt der Gattin des Pred. 
P. A. Wiche. Ihr 61. Geburtstag traf ge- 
rade am Zonntag, den 18. Oft, und jo 
batte ihr Gatte mit den Kindern, die in der 
Näbe wohnen, bejtimmt denjelben mit einer 
chriſtlichen Feien zu begeben, und e8 war 
ihnen gelungen, die etwaigen Einladungen 
und Zubereitungen zu treffen, ohne daß 
Frau Wiebe das Geringite abnte. Punkt 
3 Uhr nachmittags jammelten ji am: be- 
lagten Datıım Kinder und Großkinder, ſo— 
wie auch ihre Schweiter, die nody am Leben 
it, Frau Jakob riefen mit ihren lindern 
und Großfindern und nod) einige aus der 
Nähe. Br. W. Harms eröffnete das Feit 
mit dem jchönen Liede: „Wie groß iit des 
Allmächt'gen Güte! Iſt der ein Menich, 
den jie nicht rührt?“ und Verleſen eines 
dazır palienden Bialms, woran er ichöne, 
zum Geburtsfeit paſſende Anwendungen 
machte und aufforderte zum Gebet. Es 








wurde Danfopfer gebradt, wobei mande 
Thräne floß. Dann bradte der Chor, 
der fi) aus Kindern und Freunden gebil- 
det hatte, etliche jchöne Lieder. Dann brad)- 
ten die Großfinder ihre in Neime verfaßten 
Glückwünſche. Dann folgte ein Bortrag 
von ihrem Sohn Franz B.. Wiebe, den er 
im Namen aller Kinder bradıte, wie folgt: 
Glückwunſch zum Geburtstag der lieben 
Mutter. 

Liebe Mutter! Neulich brachte mir der 
Poſtbote einen Brief mit der freundlichen 
Einladung von unſerem Water: Xieber 
Sohn, fomm beim und nimm teil am Ge— 
burtsfejt unserer lieben Mutter. Das war 
eine große Ueberraſchung und Freude, 
Freude für mich und Freude für uns alle 
als Kinder, daß es uns vergönnt ft, diejes 
Feſt zu feiern. 

Als ich aeitern abend jo darüber nad)- 
dachte iiber diejes Geburtstagsfeſt und über 
das Leben unierer lieben Mutter u.j.w., da 
famen mir umwillfürlid die Worte des 
Dichters in den Sinn: 


Wenn du noch eine Mutter haft, 
So danfe Gott und jei zufrieden ; 
Nicht allen auf dem Erdenrund 
Iſt diejes hohe Glück beichieden. 
Wenn du nod) eine Mutter haft, 
So jolljt du ſie mit Liebe pflegen 
Daß fie dereinit ihr miüdes Haupt 
Sm Frieden kann zur Ruhe legen. 


Sie hat vom erjten Tage an 

Für dich gelebt mit bangen Sorgen, 
Sie brachte abends dich zur Ruh' 
Und wecte küſſend dih am Morgen, 
Und warſt du franf, fie pflegte dein, 
Den fie mit tiefem Schmerz geboren. 
Und gaben alle dich ſchon auf, 

Die Mutter gab dich nicht verloren. 


Sie lehrte dich den frommen Sprud, 

Sie lehrte dich zuerit das Neden. 

Sie faltete die Hände dein 

Und lehrte dich zum Vater beten; 

Sie Ienfte deinen Kindesſinn, 

Sie wadıte über deine Jugend. 

Der Mutter danfe es allein. 

Wenn du noch gebit den Pfad der Tu- 
"gend. 


O, welch ein Glück für uns als Kinder, 
eine jolhe Mutter zu haben. Sie hat es 
uns an einer quten Erziehung nicht fehlen 
lafien; fie bat Feine Mühe geipart, um es 
uns bejjer und gemütlicher zu machen. So 
ein manches Gute darf man fich von ihr 
erinnern, jo da man ausrufen muß: Sie 
bat viel für uns getbam! 

Sie pflegte uns, als uns Pflege 
not war. Sie wadte unermüdet bei 
uns, wenn wir franf waren. Sie war 
es, die uns als Kinder bei der Hand nahnı, 
wenn wir uns fürdhteten allein zu Bett 
zu gehen. Sie blieb bei uns und jang uns 
im Schlafe. Dieje Zeit iſt längſt vorüber, 
doch der Stlang ihrer liebevollen Stimme 
tant noch in unjeren Herzen wieder: 


Der Mutter Lied! Wie jpricht’s jo weich 
Zum Serzen nod mit trautem Klang! 
Wie iſt's an Troit und Wohllaut reich! 
D, feines fommt dem Liede gleid), 

Dem Liede unjerer Mutter. 
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Liebe Geſchwiſter! Dieſes Glück haben 
wir. Der Herr hat unſere liebe Mutter 
uns bis auf dieſen heutigen Tag erhalten. 
Mit Lob und Dank ſind wir erfüllt gegen 
unſern himmliſchen Vater für dieſe Gnade. 
Viele Kinder haben dieſes große Glück nicht. 

Neulich erzählte mir ein neuer Student 
in MePherſon College, wo ich noch dieſes 
Jahr Unterricht nehme, daß er das Glück, 


eine Mutter zu haben, nie gekannt hatte. . 


Er meinte, da jolche, die eine Mutter hät— 
ten, es nicht genug jchäßen. Sollte dies 
auch uns treffen, jo wollen wir uns auf- 
muntern und von beute an unjere Mutter 
mehr lieben und ſchätzen; denn nicht immer 
werden wir diejes Glück genießen können. 
Ein anderer Dichter iſt jich diejes auch be- 
wußt, wenn er uns zuruft: 


O lieb' jo lang du lieben Fannit, 

O lieb’ jo lang du lieben magit, 

Die Stunde fommt, die Stunde kommt, 
Wo dur an Gräbern jtehit und Flagit. 


Und jorge, dab dein Herze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe träst, 
So lang ihm nad) ein ander Herz 
In Liebe warın entgegen jchlägt. 


Und wer dir jeine Brust entichlieht, 
O, thu’ ihm, was du kannſt zulieb! 
Und mad)’ ihm jede Stunde froh, 

Und mach’ ihm feine Stunde trüb’. 


Doc) ich will uns heute nicht traurig ma- 
chen, denn diejes Feit it ein Freudenfeſt. 
Wir freuen uns, daß der Herr uniere liebe 
Mutter bis hieher erhalten hat. Sie iſt uns 
weit vor. Die 61. Stufe ihres Lebens hat 
fie erjtiegen. Manche Stiirme des Lebens 
bat fie hinter ſich, wo wir noch bindurd 
müffen. Wollen ihrem auten Beipiel fol- 
gen. Und, liebe Mutter, unjer Wunjch it, 
das Sie noch lange mögen leben und uns 
belfend und ratend zur Seite jtehen und 
mögen wir als Kinder Ihnen Freude ma- 
chen, woimmer wir nur fönnen. Und nun 
zum Schluß: Möge der Gott aller Gnaden 
Sie, liebe Mutter, uns noch lange erhalten 
und Sie in Ihren alten Tagen reichlich ſeg— 
nen. Dieſen Wunſch bringe ih Euch im 
Namen aller Eurer Kinder, 

F. V. Wiebe, 

Dann kam ein vierjähriges Großkind, 
Tina Harms, mit einem Blumenfranz, in 
wendig mit einem Gedicht folgenden In— 
balts: 


Suten Tag, Großmama, 

Siehe, wir find alle da, 

Ihnen ein Wünſchchen, wenn auch Elein, 
Zum Geburtstagsfeit zu weib'n. 
Slauben Sie, Kind und Kindesfind 
Ob jie nah’, ob ferne find, 

Wünſchen Ihnen des Guten viel 

Weit hinaus des Lebensziel. 
Sro5mama dies bitten wir 

Vom lieben Heiland für und für, 
Bleiben Sie uns immer hold und gut, 
Dann find wir alle wohlgemut. 


Diejes bringe ih im Namen aller Ihrer 
Großkinder. 

Tiefgerührt nahm die betreffende Groß 
mama, die ſich jo unerwartet mit jo vieler 
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Feitfreude umgeben jab, alles entgegen. 
Dann machte der Vater B. A. Wiebe den 
Schluß mit 5. Moje 8, 2 und Fnüpfte nod) 
ernite Worte an die Nufforderung des 
Seren: Gedenfe alles des Weges, durch 
den dich der Herr dein Gott geleitet hat.“ 
Auch bei joldem Feit fann man nachdenken 
über die wunderbaren Führungen des 
Herrn. Es wurde nochmals gebetet und 
dann zu einem Feſteſſen eingeladen, welches 
die Töchter bereitet hatten. Dann fehrte 
ein jeder heim mit dem Bewußtſein, daß 
auch bei ſolchen Feiten der Herr die Ehre 
und wir den Segen haben können wenn wir 
dem Worte umnterordnet jtehen: Ihr eſſet 
oder trinfet, oder was ihr thut, jo thut alles 
zu Gottes Ehre.“ Ein Leſer. 


Bubler, den 20. Oft. 1908. Werter 
Editor! Wünſche Dir viel Gnade umd 
Weisheit im fernen Oſten! 

Die Innere Miffion bildet ein für alle- 
mal die Grundlage für die Neuere Mij- 
ion, was leider jehr oft vergejien wird. Es 
iit darum gut, dab dann und wann daran 
erinnert wird. Wie viel iſt auch in unſe— 
rem aufgeflärten Yande des Fortichritts zu 
thun für Jeſum. Es bleibt ja mandes zu 
winjchen iibrig auch in unjeren bejtverjorg- 
ten, bejtorganijierten Gemeinden; mand)e 
Sorge verurjadhen die in der Diajpora 
wohnenden Häuflein Glaubensgeichwiiter 
den Gemeinden und infonderbeit den Konfe— 
renzen; doch was nimmt das gegenüber 
der geiltlihen Verſunkenheit Taufender in 
den Großitädten. Die Chriitenheit im 
großen ganzen iſt ja aufgewacht und die 
Retterhand wird auch ausgeftredt nach den 
Verjunfeniten unter den Berjunfenen und 
Verlorenen. Es iſt ja bereits jehr viel ge- 
than worden, aber wie viel bleibt noch unge- 
than! Daher iſt es nur zu begrüßen, daß 
auch unjer Wolf zu der Erfenntnis gefom- 
men it, dab es Pflichten hat gegen die Ver— 
fommenen in den Großſtädten. Sehr 
wahr, lieber Bruder! O wie viel Gutes 
fönnten unjere Gemeinden in den großen 
Städten unſeres Landes thun—und zwar 
mit verhältnismäßig geringen Geldfojten. 
— Ed.) 

Es wurde hervorgehoben, dab die Alt- 
mennoniten uns vorgefommen jeien in 
Sründung von Stadtmiifionen. Und die 
Allgemeine Konferenz führt fich zu Gemüte, 
auch in diejer Nichtung voran zu jtreben. 
Niederholt wurde betont, dal unſere Ge- 
meinichait aus jeiner Zuricgezogenbeit, die 
nur die: Selbiterbaltung im Auge hatte, 
heraustreten und agrejliv vorgehen muß— 
ten. Und die Behörde der Inneren Mij- 
jion befam den Auftrag Umschau zu halten 
nad einem pajlenden Arbeitsfeld und die 
nötige Arbeitsfraft dafür. Der Herr jeqne 
jolhes Bemühen! 

Wenn ſich die Neiben der Delegaten 
ihon vor Schluß anfangen zu lichten, jo iſt 
ſolches in der Stonferenzarbeit jehr hinder- 
lich; ich möchte jchier jagen; es wirft de 
molijierend auf die übrigen. Und wenn 
der alte ergraute Bruder S. 3. Sprunger 
jagte: „Wenn die Gemeinden Delegaten 
wählen und zur Stonferenz ſchicken, jo iſt es 
ihre Bilicht bis zum Schluß zu bleiben,“ jo 
muß jeder, der noch etwas Pflichtgefühl 
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bat, dem ganz umd voll beipflichten. (Ka, 
in diejer Hinficht happert es wohl in vielen 
Gemeinden. — Ed.) 

Es giebt ja leider noch immer Gemein- 
den, die ſich nicht entichliegen können, fich 
einer Konferenz anzuichliegen. Man hat 
ja jeine Gründe dafür. Ind doch, welchen 
Gefahren jind ſolche Gemeinden ausgejegt! 
Sie gleichen einem alleinitehenden Baume, 
der allen eleftriihen Entladungen, allen 
Stürmen und jeglichen Unbilden des Wet- 
ters voll und ganz ausgeſetzt iſt. Auf der 
anderen Seite, wie viel Segnungen, die ein 
Zuſammenſchluß, gemeinjames Wirfen, Ge— 
ben, Beten mit jich bringt, geht ihnen verlo- 
ren! „Einer trage des andern Laſt“ gilt 
nicht bloß dem Einzelnen, jondern auch den 
Gemeinden. MWielleiht iſt es Mangel an 
Erfenntnis, vielleicht iſt es Selbitjucht, viel- 
leicht auch beides, die eine Gemeinde ab- 
hält, jich einer Konferenz anzuichliegen. Es 
iit Gottes Wille nicht, da wir uns ängſtlich 
von andern fernhalten, jondern dab wir 
einander dienen. 

Auf ſolcher Konferenz wie die Allge- 
meine fommen ja allerlei Leute von nah 
und fern. Man bat reichlich Gelegenheit, 
auch jeine Menichenfenntnis zu bereichern 
und allerlei Beobachtungen anzuitellen. Un- 
jereinem war ein Bart bloß unter der Naie, 
befannt als Schnurrbart, nie jehr ſympa— 
thiſch. Aber man bat jic mit der Zeit dazu 
gewöhnt und Fann’s für eine Gejchmads- 
jache halten wie man’s mit dem Barte hält, 
ob man ihn halt ganz wegpußt oder ganz 
itehen läßt, oder ob man Teile jtehen laßt 
und dann wo. Aber wenn unſere Prediger 
anfangen, bloß einen Schnurrbart zu tra 
gen, das will mir nicht in den Zinn, Mag 
jein ich bin umrichtig, aber ich babe viele 
Geſinnungsgenoſſen, denen jogar ein Pre— 
diger bloß mit einem Schnurrbart jehr an- 
jtögig jein würde. Am Ende it diejes auch 
nur Geihmadsiache. Immerhin möchte ich 
der legte jein, der Ehriitentum nach dem 
Tragen des Bartes bemißt. (Anſer Onfel 
Sohn B., Janſen, Neb., trug jeiner Zeit 
wie der liebe Schöpfer das ja aud) jo geord 
net hbat— einen VBollbart; als dann andere 
anfingen zu „putzen“, aber den Schnurr- 
bart jtehen liegen, jagte er: Wenn ich jchon 
follte anfangen: zu „icheeren“ würde ich es 
gerade da zuerit thun. Unter den Alt— 
mennoniten wird noch) mancher Sommer 
ins Land geben, ehe jie Prediger mit 
„Schnurrbart allein“ Anerkennung jchen- 
fen werden. — Ed.) 

Unvergeßlich werden die ausgezeichnet 
borgetragenen Gborgejänge bleiben. Es 
var ein wahrer Hochgenuß ihnen und injon- 
derheit den Quartetts zu lauichen. Die Sän- 
ger hatten feine Mühe und Koſten geſcheut, 
um unter der vortrefflichden Yeitung des 
Prof. Miinzendorf von Lincoln es zu einer 
möglichſten VBollfomenbeit zu bringen. Wie 
herrlich wird der Sejang erit jein vor dem 
Throne Gottes! 

Während den Stonferenztagen gab die 
Beatrice-Gemeinde ein Blättchen beraus, 
das in gedrängter Kürze Berichte bradıte 
von den Konferenzarbeiten. Ich kann nicht 
beſſer meine Beobachtungen und Eindrücke 
ſchließen, als mit dem Schlußberichte obi- 
gen Vlättchens über die Abendverjammlung 
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des letzten Tages, dem wir folgendes ent— 
nehmen: 


„Es ſollte gewiſſermaßen noch ein Licht— 
ſchein auf unſere Beſtrebungen, wie die 
goldenen Strahlen der Abendſonne auf ei- 
nen zu Ende gehenden Tag fallen. Ein 
Lichtſtrahl war es, nit nur auf uniere 
jeßt beendigte Konferenz, jondern ein Xicht- 
ftrabl über alle Nonferenzbejtrebungen. 
Was die Griinder einjt vor 50 Jahren ge- 
hofft, angejtrebt und erfleht haben, das jteht 
heute in voller Geitaltung vor uns. 
Konferenz hatte heute die Freude, aus dem 
Munde von 17 Gliedern ihrer Gemein— 
ichaft das eine große und vielfagende Wort 
zu hören: „Sende mich, ich bin bereit“ zu 
bleiben, wo ich bin auf dem Miflionsfelde; 
zu geben, wohin ich gejendet werde, und 
auch mich vorzubereiten, um dann als 
Streiter Chrijti den Kampf mit der Fin- 
jternis aufzunehmen. Wie freudig Flangen 
die Zeugnifie der lieben Gejchwiiter, die 
jchon längere Zeit in der Arbeit geitanden, 
wie fröhlich ziehen die anderen hinaus, de- 
nen ſchon ein Feld angewiejen, und wie 
danfbar jind alle, die ſich erjt vorbereiten, 
für die Möglichkeit, jolches thun zu können 
und zu dürfen. 


Die 


Nachdem einem jeden fünf Minuten Zeit 
gegeben war, ſich auszuiprechen, wurden 
der Konferenz 15 Minuten freigeitellt, das— 
jelbe zu thun. Und wohl mit Necht hörte 
man nah Schluß jo viel jagen: So einen 
Abend, jo ihön, jo ermutigend, haben die 
Mennoniten noch wohl nie einen erlebt. 
(Das heilt in Beatrice, nit wahr ?— ED.) 
In jo innige Verbindung tt die Konferenz 
noch nie mit einer jo großen Anzahl Arbei 
ter getreten. Diejer Abend machte eigent 
lich dieje ganze Konferenz zu einem Jubi— 
läumsfeit, an welchem wir alle demütig und 
doch mit Freuden befennen: „Der Herr bat 
Großes an uns gethan, des find wir fröb 
lich!“ was wir denn mit den vielen ver 
schiedenen Geſängen bezengten und auch in 
dem Gebet, geleitet von unſerem Aelteſten 
Gerhard Benner zum Ausdruck fan, womit 
die legte Verſammlung dieſer Stonferenz 
zum Abihlu Fam.“ 

Der Serr, der fich jo anädig, jo auffal 
lend zu unjerem Werf, das ja jein Werf iſt, 
befannt bat, fürdere auch fernerbin das 
Werf umierer Hände! 

Mit Gruß, C. 9. Frieſen. 

Anm.AIn der letzten Nummer, in der 
die Namen der Glieder der A. M.Behörde 
gegeben, jollte es beißen E. 9. Wedel, nicht 
6. ©. Wedel. Es iſt Prof. E. 9. Wedel. 

C. H. F. 


Hillsboro, den 27. Dft. 1908. Wer— 
ter Editor M. B. Faſt! Will berichten, daß 
wir joeben von NRenfrow, Ofla., gefommen 


jind. Wir bejuchten uniere Kinder Tobias 
D. Schmidten und andere Freunde und Be 


kannte; fanden dort überall qut Aufnahme. 
Gott vergelt's Euch. Nur die Witterung 
war für uns Alte nicht aufs Beite, denn es 
war fait die ganze Zeit kalt und regneriſch, 
dann iſt man wieder froh wenn man wieder 
in jeiner alten Heimat it. Necht interejlant 
it mir Euer Neijeberiht und beionders 
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noch als ich las, daß Sie auch in Sewaſtopol 
in der Krim geweſen ſind, denn bei dieſer 
Stadt bin ich als 16jähriger Jüngling et— 
liche Male geweſen als der ſchreckliche Krim— 
krieg herrſchte; es waren ja mehrere Jüng— 
linge und auch alte Väter auf der ſogenann— 
ten Podwod; wir mußten für das Militär 
getrocknetes Brot, Mehl, Getreide und Heu 
fir die Pferde hinfahren, eine Eiſenbahn 
war damals nicht und j8 mußte die ganze 
Molotichna Kolonie dieſen Dienit leijten. Es 
ging uns Siünglingen auch jehr gut von der 
Molotihna bis Sewaitopol jind ungefähr 
350 Werjt, wo wir dann unſer Proviant 
abladen fonnten. Die legte Nacht als wir 
dort waren, war der Krieg ſo ſchrecklich, daß 
wir gar nicht an Schlaf denfen fonnten, 
denn die ganze Gegend war ganz mit Feuer 
aus den veilen Bomben und Ktononendon- 
ner erjchredt, denn es fiel ein Donnerichlag 
nach) dem andern, dab die Erde erzitterte, 
Wie froh waren wir als es Morgen wurde 
und wir die Freiheit erhielten, daß wir von 
dort wegfabren und unſer Brot abladen 
fonnten wo wir mehr geſchützt waren. Will 
ichließen, jonit wird es dem Editor und den 
Yeiern noch zu lang, doch könnte ich nod) 
viel davon jchreiben. 
P. P. Warfentin. 

Anm.Lieber Onkel! Wir danfen für 
dieſen Bericht. Nur thut es uns leid, da 
derielbe nicht während unierer Abweienbeit 
in der „Rundſchau“ erichien. Wir bitten 
um Nachſicht. Gruß.—Ed. 


Hillsboro, im November 1908. 
Werte „Rundſchau“! Allen unjeren lieben 
Freunden und Bekannten diene zur Nad)- 
richt von dem Sterben umjerer lieben Mut— 
ter und Bruders. Unſere Mutter Agatha 
Gäde, geb. Knelſen, wurde geboren in Preu— 
hen im Dorfe Wainig, im Sabre 1815, den 
17. April. Im Jahre 1819 zogen ihre El— 
tern nad Alte Kolonie Neuendorf, Ruß— 
Sm Sabre 1824 zogen fie nad) der 
Molotichna und jiedelten in Wernersdorf 
an. In den Stand der Ehe getreten den 
14. Dezember 1836 mit Heinrich Gäde von 
Yibenau, wo jie bis 1872 wohnten und 
dann nad dem: Stuban zogen, wo fie jedys 
Sabre gewohnt haben, und 1878 wanderten 
jie mit ihren Kindern aus nad Sillsboro, 
Kan., Amerifa, wo jie auch beide ihr Xeben 
beichlofien haben. Zuſammen baben uniere 
Eltern ‚gelebt 64 und ein halb Jahre bis 
1900, wo der Vater am 3. Juli jtarb, Aus 
ihrer Ebe jind 12 Kinder entiprojien, jieben 
Söhne und fünf Töchter, wovon fieben le— 
ben und fünf aeitorben find. Großkinder 
78, wovon 56 leben und 22 geitorben find. 
Urgroßfinder 79, wovon 61 leben und 18 
geitorben, und ein Urgroßfind. Die ganze 
Seelenzabl it 170. An ihrem Sarge fonn- 
ten nur vier Kinder jein. Sie erreichte ein 
Alter von 93 J. 3 M. 20 T. Geitorben 
Mittwoch, den 5. Muguit 1908 an Alters 
ſchwäche. Das Begräbnis fand Samstag- 
nachmittag in Sillsboro jtatt. Beerdigt 
wurde ſie beim Gbenfelder Kirchhof neben 
dem Bater. Schs Wocen war fie bett- 
lägerig, der Herr war ihr gnädig, da fie 
ohne Schmerzen lag. In der legten Woche 


ihres Lebens jtellte ſich Sommerfranfheit 
mit Erbredyen ein, weldyes ihr Ende nur be- 
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ichleunigte. Sie war der Welt müde und 
hatte die feite Hoffnung und Troft im Ster- 
ben, von teil zu haben an der erjten Aufer- 
ftehung der Gerechten. An diejem Begräb- 
nis durfte unjer Bruder nod teilnehmen, 
doc) um zwei Monate jtanden wir um jei- 
nen Sarg. Laſſe bier aud) jeinen Lebens— 
lauf folgen: 

Gerhard Gäde iſt geboren am 22. Mai 
1846 in Libenau, Südrußland. Als Jüng— 
ling wurde er befehrt und durch die Taufe 
in die M. B.-Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1866 zog er nach dem Kuban; und 
1867 trat er in den Eheitand mit Maria 
Blod. Im Jahre 1878 wanderte er aus 
nad) Amerifa, wojelbjt er ſich bei Hillsboro, 
Marion County, Ntan., niederlieg; nachher 
wohnten jie in Moundridge, ſpäter bei 
Enid, Ofla., und während der legten vier 
Sahre in Weatherford. Seiner Ehe ent- 
ſproſſen 12 Kinder, wovon ihm vier durd) 
den Tod voran gingen. Großvater geivor- 
den iiber 13 Kinder, wovon noch 11 leben. 
Sm legten Jahre jeines Lebens fühlte er 
ſchon die Schwächen des Alters herannahen. 
Etwa 14 Tage vor jeinem Tode jtellten jich 
Magen- und Nierenentzündungen ein und 
er jelbjt glaubte, dal jein Ende nahe jei. 
Er fonnte noch bei gutem Bewußtſein alle 
jeine Familienverhältnifie ordnen. Nur 
zwei Monate überlebte er den Tod jeiner 
Mutter. Seine Erlölungsitunde jchlug 
Freitag, den 9. Dftober, morgen 7 Uhr. 
Schon in Rußland war er der Leidenden 
und Kranken eine hbelfende Hand. In Ame— 
rifa widmete er jich gänzlich der ärztlichen 
Praris und hat jomit 40 Jahre der leiden- 
den Menjchbeit aedient. Er bradıte jein 
Alter auf 62 Nahre, 5 Monate und 17 
Tage. Im Eheitand lebte er 41 Jahre. 
Alle jeine Kinder, die am Leben find, ſowie 
viele VBerwande und Freunde hatten fich um 
jeinen Sarg geſammelt und betrauern jein 
Hinſcheiden, aber nicht als jolche, die feine 
Hoffnung haben, jondern jie hoffen viel- 
mehr, ihn wiederzuiehen am NAuferjtehungs- 
morgen der Gerechten. Die Beerdigung 
fand jtatt Sonntag, den 10. DOftober in 
Meatherford. 

Unſer Onfel Heinrich Ainelien, der Bru— 
der unjerer Mutter, joll vor einigen Jahren 
am Terek geitorben jein; follten von feinen 
Kindern, unjere Coufins, nod jemand die- 
jes leſen, jo möchten wir gerne Nachricht 
von ihnen haben durch Briefe oder durch 
die werte „Rundidhau. Auch in Libenau 
haben wir noch einen Better. 

Seid alle herzlich gegrüßt, 
Abraham Gäde. 


Michigan. 


Lewiston, im November 1908. Wer— 
ter Editor und Leſer der „Rundſchau“! Da 
mir die liebe „Rundſchau“ jo viel herrlichen 
Leſeſtoff bringt und uns in unjerer Einjam- 
feit regelmäßig beiucht, jo fühle ich mich 
auch wieder ichuldig, etwas für ihre Spal- 
ten zu jchreiben ; doc wenn ich bedenke, daß 
die „Rundichau“ jo viele Leſer bat, ja in 
alle Welt hinaus gebt, dann fühle ich mich 
jehr unwürdig vor jo einem Lejerfreis mit 
meinem Geichreibjel zu ericheinen. Ganz 
bejonders wichtig jind mir die Artifel von 
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alten erfahrenen Brüdern gejchrieben, in de- 
nen fo viel Belehrendes, Ermahnendes und 
den Glauben Beitärfendes zu finden ilt, 
welches uns in unſerer Einſamkeit zum Teil 
aufrecht erhält. Bejondere Neuigkeiten find 
von hier nicht zu berichten. Wir haben hier 
noch immer jehr ſchönes Wetter, hatten aber 
ihon einmal etwas Kälte und etwa zivei 
Zoll Schnee, doch jegt haben wir ſchon meh— 
rere Gewitterregen, die Farmer find nod) 
immer am PBflügen. Es jind in letzter Zeit 
viele Hirjche erlegt worden, da es wieder 
in der Jagdzeit iſt, welche aber nur etwa 20 
Tage währt, und jomit bald wieder abge- 
laufen it. Für mein Teil dürften die ar- 
men Hirſche nicht jo verfolgt werden, denn 
jie thun dem Farmer feinen Schaden. 

Anfangs DOftober erhielt ic) einen Brief 
von Selenoje, Orenburg, Rußland, der war 
den 15. Juni geſchrieben, hatte aljo beinahe 
vier Monate Zeit gebraucht, die Neije zu 
machen; babe den Brief gleich beantwortet, 
und würde gerne mehr Briefe nad) dem al» 
ten Vaterland ſchicken, wenn ich Briefe be- 
antivorten könnte, aber es jcheint als ob die 
Freundichaft jo nach und nadı abitirbt. 

Der Gejundbeitszuitand iſt aut; ſo viel 
ich weiß, it niemand frank und von Sterbe- 
fällen hört man auch nicht. Es haben aber 
einige bier ausverfauft und verlafien dieje 
Segend ımd ziehen nad) Obio oder In— 
Diana. Es jcheint es muB gewechjelt werden, 
da bier alles dem Wechjel unterworfen iit. 
Alle Leſer und Freunde grüßend, 

P. H. Buſchman. 


Nebraska. 

Henderſon, den 25. Nov. 1908. 
Werte „Rundihau”! Nach dieier Korre— 
ipondenz wird noch niemand ausgeichaut 
haben, aber da ich einmal dem lieben Editor 
veriprodyen, bin und wieder einige Zeilen 
einzujenden, jo will ic) jolches wieder nad) 
langem Nusbleiben einmal thun. ES jcheint 


"mir, das Schreiben fann man fich jo leicht 


abgewöhnen; der Geiit it mitunter auch 
noch willig, aber das Fleiſch merfwürdig 
ſchwach. 

Wenn ich geſtern geſchrieben hätte, dann 
hätte ich ſagen können wir hätten das denk— 
bar ſchönſte Wetter, aber heute kann ich das 
nicht, denn geſtern abend fing es an zu reg— 
nen während des Nachts wurde es Schnee, 
und jetzt haben wir einen regelrechten 
Schneeſturm, doch iſt es noch kein richtiger 
Sturm, und kalt iſt es auch nicht, es ſind 
aber ſchon mehrere Zoll Schnee gefallen und 
die Wege ſind jedenfalls verdorben oder es 
giebt auch vielleicht Schlittenbahn, aber das 
will in unſerem ſo ſchönen Nebraska nie auf 
die Dauer ſein. Ich habe einen tüchtigen 
Schlitten, aber die „Bor“ fehlt zu renovie 
ren, was ich den ganzen Sommer wußte, 
und auch lange vor den zu erwartenden 
Schneefall gedachte beiorgt zu haben, jekt 
baben wir jchon den 25. November und aud) 
den Schnee, und doc) iſt mir beides zu raſch 
gefommen. So ungefähr gebt es mit dem 
Tode, man weil da man jterben muß, will 
noch eins und das andere thun, aber mit 
einmal iſt der Tod da, ob man fertig iſt und 
ihn ſchon erwartet hat oder nicht. Die Mab- 
nung: „Wachet!“ iſt alio jehr ernit zu neh— 
men. 


9. Dezember 


Viele nennenswerte Ereigniſſe find bier 
vorgefallen, doch find viele ſchon veraltet. 
Viele find von bier in andere Staaten auf 
Beſuch gefahren, und von anderort3 find 
einige hier auf Bejuch gewejen. Solche Be- 
juche icheinen jich von Jahr zu Jahr zu ver- 
mehren, unjere Leute find doch wohl beſſer 
jituiert oder befommen mehr Sinn dafür, 
oder beides ilt der Fall. 

Zur jährlihen Hauptfonferenz der M. 
B. Gemeinde, die diejes Jahr in Oflahoma 
jtattfand, waren recht viele gefahren, wohl 
weit mehr als je zuvor. Da die Konferenz 
für nächſtes Jahr bierber beitimmt it, er- 
warten wir, daß man uns mit gleicher 
Minze beimzablt. Bon den Stonferenz- 
beſuchern haben einige der nördlichen nod) 
bier einige Tage Beſuche gemadt. Peter 
Thießen von Minnejota bejuchte hier Ber- 
wandte und erneuerte Befanntichaften, auch 
hatten wir perjönlich das Vergnügen, mit 
jeinem Bruder Heinrich Thieſſen von nahe 
Yangbam, Sasf., befannt zu werden. 

Sonntag, den 22. d. M., waren Miffio- 
nar Jakob Heinrichs aus Indien und un- 
jer Editor M. B. Fast in unjerer Mitte und 
baben in den biejigen Kirchen interefjante 
Vorträge gehalten. Der Editor hatte wie- 
der wenig Zeit, und es thut uns leid, dab 
wir zufällig nicht zu Hauſe waren als er 
bei uns vorſprach, doch Ffonnten wir jpäter 
durch ihn noch Grüße von Geſchwiſter D. 
Bloden in Aleranderwohl, Rußland, erhal- 
ten, und danfen hiermit bejtens für freund- 
lie Erinnerung, wenn fie die „Rundſchau“ 
lejen, jo beitellen wir hiermit unſere herz— 
lichiten Grüße auch an die Rinder. Lebt 
Franz noch? Ich jehe jeinen Onkel und die 
Couſins bier öfter. Ein Brief wäre jehr 
willfommen, früher haben wir uns oft ge- 
jchrieben. 

Später. —Hente ift Dankſe ungstag, der 
26. November. Das Wetter iſt jehr freund- 
lih, 4 Grade warm, der Schnee it am 
Schmelzen, doch wird er nicht fo fchnell ver- 
ihwinden, denn er liegt mehrere Zoll tief. 

Andreas Benfe und Gattin von Nord- 
dafota famen bier durd) von ihrer Reife aus 
Dflahoma und haben noch einige Tage bei 
naben Berwandten verweilt. Geſtern eilten 
jie wieder ihrer Heimat entgegen. 

Bernh. Wall iſt mit Familie nad Reed— 
ley, Cal., gefahren, wo fie den Winter durch 
zu bleiben gedenken. 

Klaas F. Wiens und Gattin, die bei Jan— 
jen, Neb., Beſuche gemadht, find wieder zu 
Hauſe angelangt. 

Mir fallt nichts Geſcheites mehr ein, da 
wird es hohe Zeit jein zu ſchließen; das 
Schreiben it jo wie jo länger geworden 
als ich dachte daß es jein jollte. 

Grüßend, Korr. 
Oklahoma. 

Clinton, den 11. Nov. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Das Kahr geht wieder jei- 
nem Ende zu und reichlicdy haben wir in die- 
jem Sabre Gottes Güte erfahren dürfen. 
Aber nun verlangt Gott au, daß wir ihm 
wie der Dichter jagt, „mit Herzen, Mund 
und Händen“ danfen. Gelegenheit giebt es 
in Hülle und Fülle. Jeſus jelbit ſagt ſchon: 
„Arme babt ihr allezeit bei euch.“ Die 
Ernte war diejes Jahr hier jehr ſchön, au 
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ber Hafer war mur gering. Die Witterung 
iſt jet Schön und die Winterjaat wächſt auch 
gut, doch könnte es bald wieder regnen. 

Der Gejundheitszujtand iſt ziemlich gut 
und haben wir alle recht drod. 

Vor einer Woche hatten. wir bier eine 
große Hochzeit bei P. Bartels. Julius 
Harms, der ſchon mehrere Sabre allein 
wirtichaftete, fam zu der Einſicht, daß es 
nicht aut iſt, allein zu jein und holte jich 
Bartels jüngite Tochter zur Gehilfin. So- 
mit iſt die alte Tante wieder ohne Hilfe. Es 
war eine große Hochzeit, aud) etliche Gäjte 
von Kanſas waren gaefommen, doc das 
Metter war etwas unfreumdlih und fuhr 
wohl mancher früher, heim als er es bei 
ihönem Wetter gethan hätte. 

Zum Schluß nod einen Grub an den 
Editor und alle Leſer, 

Safob Aroeie. 
Süddafota. 

Carpenter, den 26. Nov. 1908. 
Einen berzlihen Gruß mit 1. ob. 3, 1. 
Es war an einem Sonntag, als ich in der 
Verſammlung einen Plag eingenommen 
hatte, von wo aus ih die Verjanmlung 
überihauen fonnte; verichiedenes befommt 
man doc) zu jehen, wenn man jo die Augen 
durch die Reihen jchweifen läßt. Ich dachte 
dabei, wenn das Muge alles fieht, was um 
uns vorgeht, dann fann das Ohr wohl hö— 
ren, aber das Herz nimmt dann nicht auf. 
Als wir zu Haufe angefommen, beichäftige 
ich mich damit was ich in der VBerfammlung 
gejehen, es jollte nicht jo jein wenn es rid)- 
tig wäre, jo jollte idy darüber nachgedacht 
haben, was ich gehört hatte, aber weil es jo 
it, wie es iſt, jo fonnte ich auch lange nicht 
ihlafen. Ich dachte darüber nad), wie jol- 
dem abzubelfen jei, was mir in der Ver 
jammlung jo übel gefiel. Ich Fam auf den 
Gedanken, ich wollte der „Rundſchau“ dar 
über berichten, vielleicht könnte diejelbe be- 
bilfliy jein, daß unter unſerem deutichen 
Volke mehr auf Anſtand gehalten wird. 
Nun will ich zur Sadye kommen. Ich fange 
bei den alten Brüdern an, weil ich glaube, 
daß es ihnen gilt mitzubelfen. 

Es iſt eine üble Gewohnbeit, dab junge 
Leute etwas im Munde haben und ohne Er- 
müden fauen; ich jab es jogar von grauen 
Männern. Wollen die es, daß die Jungen 
es aufhören jollen, dann jpeit aus was Ihr 
im Mund habt und gebt den Jungen ein 
bejieres Beiſpiel. Ferner find die gemäd)- 
lihen Bänfe wirklich ſchön, man fann nicht 
anders als jie loben; auch die geben Gele— 
genbeit den Anitand zu verlegen. Da ſieht 
man jemanden in die Ede der Bank ge 
lehnt, was noch gar nicht auffallend ſein 
wiirde wenn nicht der neben ihm Sitzende 
(?) jidy ziemlich lang an ihn lehnte, jo daß 
es ſchon nicht mehr jigen heißen dürfte. Die 
Jüngeren ſehen es von den alten und thun 
es natürlid nad. Darum Fam ich auf den 
Gedanken, die lieben Schweitern etwas auf 
ihre Pflicht, die eine jo jehr ſchöne und zu- 
gleich eine verantwortungsvolle it, auf- 
merkſam zu maden auf die teure ihnen von 
Gott geſchenkten Pfänder, ſchon vom Schoß 
ſo bald und ſo viel ſie verſtehen, dahin zu 
belehren, daß die lieben Kleinen an den An— 
ſtand gewöhnt werden. Bitte, liebe Mutter, 
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lies Spr. 22. 6. Die lieben Mütter haben 
eine große Aufgabe, aber nicht zu groß um 
ſie nicht thun zu können. Darum mutig an 
die Arbeit; auch die Väter ſind nicht ausge— 
ſchloſſen; auch Euch möchte ich aufmuntern, 
wenn Dein Sohn von der Mutter Schoß 
herabgerutſcht iſt, ſo fange da mit ihm an 
wo die Mutter aufgehört hat und pflege die 
Pflanze, daß ſie nicht erſticken möchte, was 
ſehr leicht geſchehen kann. 
Ein Beobadter. 
Canada. 
Manitoba. 

Altona, den 25. Nov. 1908. Zuvor 
einen Grub an den Editor und Leſer! Da 
ich in No. 47 der „Rundſchau“ den Bericht 
des Onfel B. I. Frieien, Roſthern, Sasf., 
durchlas, fand ich, daß Onfel 3. von den 
Kindern des veritorbenen Jakob Warfen- 
tins erwähnt, zu denen auch meine Frau ge- 
hört. Schon in No. 38 wurde dieje Frage 
erwägt. Da aber der Gditor mit diejer 
Sache in Kenntnis geießt war und er im 
Sommer in Ruhland verweilte, jo dachte ich 
würde Onfel Enns die Adrejie erfahren ba- 
ben, denn er war ja auch bei Onfel E. auf 
Beſuch geweien. Die Adreſſe, die Onfel 
F. angiebt, nämlich Jakob Dyd, Letellier, 
Man., it ganz richtig. Abr. Warfentin jeine 
Adreſſe iſt auch Yetellier, Man. Jakob 
Warfentin jeine Adreſſe iſt St. Jean Bap., 
Man. Jakob B. Braun, der in Altona ge- 
jtorben it, ijt mein Onfel. Er iit ein Sohn 
des Johann Braun. Selbiges dient Onfel 
F. zur Nachricht. 

Wenn ich nicht irre, dann lieſt D. N. 
Dyd, Borden, auch die „Rundſchau“. (Ja— 
wohl. —&d.) Ob es jchon ziemlich Falt dort 
it? Sehr wahricheinlich it ihnen die Tinte 
eingefroren, ſonſt bätten wir jchon eim 
Schreiben von ihnen erhalten, denn Dre- 
ihen und Pflügen muß bereits beendigt 
jein. Wenn die Tinte jchon einfriert, ift 
das Pflügen allemal aus. Bitte, einmal 
etwas hören zu laſſen. Selbiges gilt aud) 
Onkel ©. Kehler, Hochfeld. 

Der Geſundheitszuſtand iſt bei uns be— 

friedigend. 
Weihnachten iſt bald wieder bier! In eini- 
gen Schulen werden jchon Vorbereitungen 
getroffen für das liebe Weihnachtsfeſt. Auch 
in den Htaufläden werden in Kürze Nufitel- 
lungen gemacht werden. 

Wir haben bier nody immer jchönes Wet- 
ter.. Den 12. d. M. befamen wir Schnee. 
Tod) des ihönen Wetters wegen verichiwand 
er bald: auch jet haben wir Schnee, es 
wird aber faum lohnen, den Schlitten ber- 
vorzubolen. 

Genug fiir diesmal. 

BP. Kehler. 


Morden, den 22. Nov. 1908. Ta ich 
jeit langer ‚Zeit nichts von mir babe hören 
laſſen, jo will ich heute verjuchen, etwas von 
bier zu berihten. Der Sommer iit nun da- 
bin und die Ernte vorbei. Der Sommer 
war troden und warm. Die Ernte ijt mit- 
telmäßig ausgefallen; die Preiſe jind qut; 
Gartengemüſe find jehr gut geraten, bejon- 
ders Kortoffeln, preiien 50 Cents per Sad. 

Das Ealiforniafieber ift noch immer nicht 
ganz verſchwunden; es find noch zwei Fa— 
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milien im Oktober nad) Escondido, Cal., 
gezogen und gejtern fuhr Frau M. Arnold 
ſamt Familie nad) Inolume, Cal. Nun, ich 
wünſche allen viel Glück und Segen in ihrer 
neuen Heimat; hoffentlich werden fie uns 
bald von all den Schönheiten in California 
berichten. 

Wir haben gegenwärtig das ſchönſte Wet- 
ter, das Vieh gebt noch auf der Weide und 
die Farmer fangen wieder an zu pflügen. 
Die Wege find ſtellenweiſe ziemlich ichlecht. 
Bon Swift Current wird uns berichtet, da 
jie dort einen ordentlihen Schneeblizzard 
am 20. DOftober hatten. Der Schreiber die- 
jes it von Schönfeld nah) Morden überge- 
zogen. Hier in Morden gebt alles jeinen 
aewöhnlihen Gang fort. Die Lutheraner 
gedenfen nocd eine Kirche zu bauen, das 
wirde die zehnte Kirche in Morden fein. 
red. Karlenzig von Plum Coulee bediente 
legten Sonntag die Baptijten Gemeinde mit 
dent Wort. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, wie es aus— 
ſieht, nicht der beſte, denn es ſind mehrere 
auf der Krankenliſte. 

Hermann Sfobnwigus von Oflahoma iſt 
zurück nach Manitoba gefommen; er jagt 
es jet in Oklahoma ſehr aut, bejonders 
während des Winters, aber dod) zieht er vor 
in Manitoba zu leben, erjtens weil ihm das 
Klima bier gejunder it und der Verdienit 
iſt auch beffer, und weil die Bodengeitaltung 
bier jo wunderſchön und berrlich it, weil 
das Yand in den eriten Stadien fich in jei- 
ner ſehr raichen Entwidelung befindet und 
in geiundem und blübendem Zultand it; 
weil es im Sommer nicht fo drückend ſchwül 
und bei it wie in den füdlichen Staaten; 
weil ſich eine jehr beträchtliche Anzahl deut- 
iher Bauern bier niedergelafien, deren Ta- 
vierfeit und Fleiß das Land weit und breit 
su einem blübenden Garten zu entwideln 
veripricht; und weil es dem armen Mann 
eine Gelegenheit bietet, durch Fleiß und 
Ssarlamfeit jeine Lage dermaßen zu bej- 
irn, daß er in kurzer Zeit unabhängig wird. 


Hier in unſerm jchönen Lande 
Meilen Freunde und Bekannte 
Frohen Sinne in quter Ruh, 
Tauſende von anderen Orten, 
Wie vom Djten und von Norden, 
Eilen Canada zu. 


Hier baut Gott uns viele Rechte: 

Kalte Winter, obne Negen, fühle Nächte 
In der ſchönen Sommerzeit. 

Gutes Mailer, wel ein Segen! 

Klima, Sonnenichein und Negen 

Heben ſtets Zufriedenheit. 


Nun bört die Gründe, welche reizen, 

Hier gedeibet Korn und Weizen, 

Drum kommt nur ber, es it noch Raum. 
Nicht wahr, ein Yand wie dies mul locden, 
Hier wächſt Safer, Gerite, Noggen, 
Flachs, Altalfa (?-—EB.) und Bohnen 
Bieten reichlichen Genuß. 


Und alles was der Deutiche liebt, 
Kraut, Kartoffeln, gelbe Rüben, 
Wachſen bier im Ueberfluß; 

Man jab zu jenen frühen Seiten 
Wohl mächtig aroße Herden weiden, 
Bon Ackerbau war wenig Spur. 


(ortſetzung auf Seite 12.) 
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Editorielles. 


— In Sefaterinoslaw, Nußl., hatten fie 








am 25. Oftober einen großen Schneefall 
und bei 7 Gr. N. Froſt, ſchöne Schlitten- 


babn. 


Am 19. Oftober fand in Grünfeld, 
Rußland, ein Miflions-Nusruf jtatt. Das 
Ergebnis betrug 300 Rubel. Wirklich nach— 
ahmungswert! 


Wir leſen in „Unſer Beſucher“, daß 
der alte Aelt. Gerhard Neufeld, Mt. Lake, 
Minn., darauf dringt, daß ſeine Gemeinde 
einen jungen Meltejten wähle. 


Die werten Xejer möchten in Bramie 
No. 1. folgende Veränderung beachten. Man 
ichreibe im Beſtellzettel mur Prä— 
mie No. 1,a,boderc. Nicht mehr 1,2,9. 


— Durch irgend einen Drudfebler 
jind wir furz an No. 47 „Nundihau“. Neue 
Leſer erhalten alle Nummern von No. 44 
an frei zugeichict, d. b. außer No. 47, und 
dann jo weit der Vorrat reicht. 





Bon dem in etlihen Gegenden be- 
fannten P. S. Warfentin fanden wir, als 
wir beimfamen, eine Anfichts-Boitfarte, die 
das hohe Waſſer und eine teilweije fortge- 
ihwemmte Brüde über den Arkanſasfluß 
zeigt. Bon jeinen Zucderbeeten jagt er je 
döch nicht. 





— Es iſt ums dieſe Moche nicht möglich, 
mit unierem „Neifeberiht nad Rußland 
und zurück“ fortzufahren. Wir haben früh 
und ſpät gearbeitet, um die vielen, vielen 
Briefe aus der Schublade heraus zu befom- 
men. Wenn wir Fehler gemadt haben, 
dann möchte man uns jo bald als möglich) 
davon berichten. 

— Pr. P. D. J. Dalmeny, Sasf., ladet 
die Editorsfamilie ein, auch dort Bejuche zu 
maden—freut uns, aber zwei Drittel der 
Familie iſt noch nicht zurüd—jobald fie 
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fommen, wollen wir die Sache erwägen, 
aber in diejem Jahre fönnen wir jhon nicht 
fommen, vielleicht nächiten Herbit. Daß auch 
Ihr ſchönes Wetter habt, freut uns. Gruß. 





— Tante Peter Nempel, Menno, Kan., 
ichreibt uns einen ſchönen Brief und erzählt 
von den natürlichen Zuftänden in jener Ge— 
gend. Der Brief ift aber leider auch in der 
Schublade geblieben. Für die Segens- 
wünſche danfen wir herzlich und hoffen, es 
wird dort wieder mehr regnen, dab die vie- 
len neuen Anfiedler ihr gutes Fortkommen 
haben möchten. Bis zum 1. Januar 1910 
wird der volle Betrag $1.35 fein. 


— — 





— Pr. Heinrich Görz, früher Süddakota, 
dann Mt. Lake, Minn., berichtet, daß ſeine 
liebe Gattin bier immer nicht geiund war. 
Sie zogen im April nach Escondido, Cal., 
und erfreuen ſich dort einer befferen Gejund- 
heit. Daß fie ſich mit unjerem alten Vater 
ſonntäglich in der Verſammlung treffen, 
und er ihn einen lieben alten Bruder nennt, 
freut uns. Gott jegne Euch. 

Vorige Woche erbielten wir eine Sen- 
dung Neuer Haus und Land— 
wirtſchafts-Kalender. Derielbe, 
wird ſchon jeit 41 Jahren in Odeſſa, Rußl., 
herausgegeben. Wir haben nur 10 Erem- 
plare, fönnen aber jpäter vielleicht mehr be- 
fommen. Dieje Salender koſten 20 Cents 
per Stück portofrei. 





Alle werten Xejer willen ja, daß ich 
auf Reiſen war. Mille deutichen Briefe, die 
in meiner Abweſenheit famen—außer die 
meilten Storreipondenzen — wurden in die 
zweite Schublade gelegt und ich arbeite jeßt 
jeden Tag von 7 Uhr 30 Min. morgens bis 
9 Uhr abends und noch jpäter, um alle Be- 
itellungen auszuführen. Sollten im Quit- 
tieren irgend wo Fehler vorfommen, dann 
möchte man uns jofort darauf aufmerfiam 
macen und wir werden es forrigieren. 





Wir fanden einen Brief vor, worin 
Anna Frieien ſich beichwert, dab der „Ju— 
aendfreund“ immer noch nicht nad) Ameri- 
can Falls, Idaho, fommt. Wir haben nod) 
nie nachgezäblt, wie viele Dutend Friejen 
wir auf der Liſte haben —wenn wir es thun 
würden, wie jollten wir dann den richtigen 
treffen?! Seid Ihr etwa von QDuincy 
Wash. dorthin gezogen? heit Dein Mann 
Ahr. Frieien? Bitte, doch die alte Adreſſe 
anzugeben, wenn man eine Veränderung 
macht. — Frau Frieſen berichtet ferner, daß 
es dort noch jehr neu ausfieht. ES war ion 
ziemlich falt. Auf dem Lande befindet ſich 
noch viel „Sagebruſh“. Jakob Penner wird 
um Antwort gebeten. 

— Als wir nah Haufe famen, fanden 
wir in der Schublade allerlei Briefe; et- 
liche gefielen uns nicht, andere gefielen uns 
aanz qut und etliche jehr aut. Allen lieben 
Schreibern danken wir herzlich für die brü- 
derliche Anerfennung unjerer Arbeit. Wir 
fühlen uns dadurch angeipornt, mutig 
voran zu gehen. lm aber die „Rundſchau“ 
allgemein beliebt und noch interefianter zu 
machen, müflen wir immer wieder bei un- 
jeren Sorreijpondenten und Mitarbeitern 
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anflopfen und bitten, jchreibt Original. 
Artifel über Zeit- und Tagesfragen, und 
zwar in joldher Weile, daß fie für alt und 
jung zur Erbauung gereihen. Nicht um 
jemand zu befämpfen, jondern um uns ein- 
ander förderlicdh.zu jein auf dem Wege zur 
ewiaen Ruhe. Wir haben ja io viele Xeier, 
denen es nur wenig Mühe foftet, einen ſchö— 
nen Artifel zu jhreiben— wir haben es bier 
auf alle fähigen Yejer in Rußland und 
Amerika abgeiehen—. Wer in diejer Weiſe 
mitbelfen will, jchreibe uns eine Poſtkarte 
ur wir werden Schreibmaterial frei ſchik— 
en. 





— Es iſt ja den meisten Leſern befannt, 
daß die Konferenz der Alten Mennoniten 
alle Bublifationen von der Menno- 
nite Bublijbing Eo,, Elfhart, In— 
diana, gefauft hat. Als wir von Rußland 
zurück famen, baten wir den dortigen Ge- 
ichäftsführer, jie möchten feine Mahnbriefe 
ausſchicken bis wir die Leſer gebeten hätten, 
fo bald als möglich alle Rückſtände zu be- 
zahlen; wir haben es auch wiederholt ge- 
than, aber etliche haben doh nicht be- 
zahlt. Nett hat man von Elfhart aus an 
alle Zejer, die im Rückſtand waren, jehr 
ftrenge Mahnbriefe geſchickt. Wiele dieier 
Leſer jind arm, und es thut uns wirklich 
web, daß unter diejen Briejen, worin mit 
Unannebmlidfeiten und des 


.Kolleftors Hand gedroht wird - 


der alte Name Mennonite Publ. Co. jteht. 
Eine Anzahl Xejer haben dadurd die 
„Rundſchau“ abbeitelt. Wem es eben 
möglich ift, den Rückſtand für „Rundſchau“ 
und „Sugendfreund“ zu erichwingen, der 
möchte es thun. Bis zum 1. Nuli 1908 
trifft die Zahlung nach Elfhart; wer qleid) 
für das ganze Jahr bezahlen will, fann es 
auch hierher ſchicken und wir werden es nad) 
Elfhart befördern. 

Wir wollen jent nochmals berichten, daß 
wir mit dem Nüditand gar nichts zu 
thun haben und wir bitten nochmals: Be— 
jtellt der Mabhnbriefe wegen die „Rund— 
ihau“ nicht ab. 


Aus mennonitifchen Kreijen. 


Am 29. Oftober feierten Bernh. Epp und 
Anna Widel, Bubler, Kan., Hochzeit. Wir 
jenden nadträglic noch unſern berzlichiten 
Glückwunſch. 

Br. Heinrich Hübert, Pingree, N. Daf,, 
berichtet, daß er in Saskatchewan ſeine Kin— 
der und viele Freunde beſuchte. Er hat 
dort einen Schneeſturm geſehen und ge— 
fühlt; derſelbe war ungefähr 30 Meilen 
lang. Hui! 





Br. Joſeph Walter hat ſeine Adreſſe von 
Marion, S. D., nach Bridgewater, ©. D., 
verlegt. Er berichtet, da Br. David W. 
ichetter jehr franf war, und jich einer Ope— 
ration unterziehen mußte; it aber auf dem 
Wege der Bellerung. Kaltes Wetter, fein 
Scynee. Für den Gruß danfen wir. 

Am 29. Oftober feierten Nafob Hübert 
und Ag. Tömws, Henderſon, Neb., Hochzeit. 
Sie hatten die ganze Gemeinde eingelasen. 
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Am 1. November fand dort im Ver- 
fammlungsbauie die Hochzeit des Witw. 
Johann Bärg, Sasf., und Witwe Penj. 
Ratzlaff von California jtatt. 

Wir jenden unſere beiten Glückwünſche 
dem jungen und dem alten Paare. 


Herr Hermann Neufeld befreit. 

Vorigen Freitag gingen der Familie end- 
lich drei telegraphiſche Nachrichten zu, wel- 
ce wohl nad) einer langen bangen Woche 
faum erwartet wurden. Zwei Telegramme 
trafen von feinen Verwandten und von 
Männern ein, die ſich um jeine Befreiung 
bemübten, des Inhalts, daß er von den 
Näubern befreit jei. Gleichzeitig traf aud) 
ein Telegramm von Herrn Neufeld aus Be- 
trowsf ein, dab er befreit und gejund jei, 
und in einigen Tagen abfahre Wie ein 
nachträglich eingetroffener Bericht ergiebt, 
iſt Neufeld durch die Polizei befreit wor- 
den, indem einige hundert Mann Kofafen 
und jonitiges Militär mit einigen Kanonen 
die Dörfer, welche im Verdacht waren, die 
betreffenden Räuber zu beberbergen, mit 
einer totalen Schleifung bedrohten. Solche 
Sewaltmaßregeln waren den Bewohnern 
dieſer Dörfer wohl ganz unerwartet gefom- 
men und es dauerte auch nicht lange, bis der 
Seraubte ausgeliefert war. Wie man bört, 
bat man jich aus jener Gegend an die Du- 
maabgeordneten aus dem Kaukaſus in Be- 
tersburg gewandt und dieie Männer haben 
dem Miniiter Stolypin den Vorfall gemel- 
det, worauf wohl ein Winf von Petersburg 
aus an den Statthalter im Kaufajus ergan- 
gen fein mag, der, Gott jei Danf, feine Wir 
fung gebabt bat. 

Eine Danfesverjammlung aus Anlaß 
der GEerrettung des Herrn Neufeld, Halb- 
jtadt, wurde auf jemen Wunſch und jeine 
Veranlafiung am 31. Oftober abends in 
der Neubalbitädter Kirche abgehalten. Man 
batte wohl nicht auf eine jo große Beteili- 
gung gerechnet, deshalb war die Verſamm 
lung im Vereinshaus anberaumt. Cine 
halbe Stunde vor Beginn war der Saal 
und Vorraum überfüllt und es famen no 
immer mehr Leute. Deshalb ging die ganze 
Veriammlung über in die Kirche, welche 
auch jo gefüllt war, wie ſonſt noch wohl nie. 

Velt. H. Unruh jprad über Bi. 50, 15: 
„Rufe mich an in der Not, jo will ich dich er- 
retten, jo jollit du mich preiſen.“ Das erite: 
den Herrn anrufen in der Not und das 
zweite: die Erbörung von jeiten Gottes, iſt 
geſchehen. Es beiteht ein urſächlicher Zu- 
fammenbang zwiichen den vielen Gebeten 
unjeres Freundes Neufeld, jeiner Familie 
und der andern, die für ihn gebetet haben 
und feiner wunderbaren Befreiung. Nun 
joll aber auch das dritte .binzufommen: den 
Herrn preiien, nicht nur in dieier Verſamm— 
lung, jondern das Leben bindurd, indem 
dieſe Rettung nie anders angejeben werde, 
auch nie anders davon geſprochen werde, 
als dab der Herr es gethan habe, indem 
aber auch die Gelübde bezahlt werden, die 
in ſolchen Zeiten der Not zum Herrn empor- 
jteigen, beionders ihm das ganze Leben zu 
weihen. Es giebt auch jonjt viel Not, aud) 
viel verborgene Not. die von den Menichen 
nicht beionders beachtet wird. Da gilt im- 
mer wieder diejes Wort. Dann madıte 
Herr Neufeld Mitteilungen, dankte in be— 
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wegten Worten für die Teilnahme und be- 
fonders für die Gebete für ihn und hob es 
wiederholentlicy hervor, daß er nur dem 
sun die Erhaltung jeines Lebens ver- 
danfe. 


Eine Bitte. 
Ro fann man den Indiichen Ballam kau— 
fen? — Katharina Negier, Henderjon, Neb. 
Anm.—Mennonite Bubl. Co., Elfhart, 
Ind. hat Negyptiichen Ballam.— Editor. 


Brieffaiten. 
3. 9. Warfentin, Altona, Man.- 
fiere: Mennonite, Berne, Ind. 





Adreſ— 





Sit Jakob Sawaätzki und Jakob P. Sa- 
watzky, Buhler, Kan. ein und dieſelbe Per— 
ſon? 

Wir erhielten von Gerhard Dörkſen, In— 
man, Kan. $1.75. Auf Liſte ſteht ©. ©. 
Dörkſen und Gerh. B. Dörkſen. Wer gab 
uns das Geld? 


Adreßveränderung. 
Heinrich Epp, Inman, Stan., nad) Buh— 
ler, Kan. 
D. P. Buller von Pueblo, Colo., nad) 
Henderſon, Neb. 
Korn. Thieſſen, Henderſon, Neb., nad) 
Hinten, Ofla. 


C. P. Nichert, Gotebo, Ofla., nad) New— 
ton, Kan. 


Sohn Wiens von Gregory nad) Boneiteel, 
er 
. Dat. 


(9 


Am Wege. 

Kir find müde und fühlen ganz einjam. 
Nenn twir bis zu der Zeit zuriickdenfen, als 
wir in California Abichied nahmen, kommt 
es uns jo vor als wenn es ichon etliche Mo- 
nate wären. 

Dei unjerem Schwager P. W. Thiejen 
waren wir auch eine Nacht. Er iit jehr be- 
ihäftigt und zeigt den neu Angefommenen 
Land und armen. Seine Vorgeſetzten jind 
nette Geichäftsleute und wenn jemand nad) 
Fresno County fährt, dann verjäume man 
nicht bei ihnen vorzuiprecdhen. Peter jpricht 
ſchnell, fährt jchnell wenn er den Leuten das 
Land zeigt und macht ab und zu auch jchnell 
einen Handel. Er iit, wie es uns jchien, in 
jeinem Element. Nur daheim —da mangelt 
es, die liebe Liesbeth iſt nicht mehr da; jie 
mußte den Weg alles Fleiiches gehen. Die 
fleine Liesbeth (wie jie früher bie) und 
das Pietchen find bei ihm. Willie iſt Flei— 
jchermeiiter; er befommt großen Gehalt— 
aber er veriteht auch jein Geichäft. 

Unier Schwager N. B. Friejen hat dort 
eine ihöne Farm. Wir aßen nod) die ichön- 
ſten Trauben friih von den Reben weg 
ſchmecken doch viel anders als wenn diejel- 
ben erit 2000 Meilen fahren und etliche 
Kochen im Eisbaus liegen. Er bat ein 
jchönes modernes Wohnhaus gebaut, zwei- 
ſtöckig, aber als wir dort waren, war es doch 
noch zu klein. Tante Gretchen iſt wieder 
bergeitellt. Endlich find ihre Kinder doch 
hingefahren und jind wohl jet noch dort. 
Breitagabend fuhren wir nad) Fresno, 
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um dort die Wolgabrüder zu beſuchen. Es 
war jchon dunfel al3 wir hinfamen. Der 
alte Heinrich Bier, früher Janſen, Neb., 
nahm uns freundli auf und über Erwar- 
ten ſchnell war der Tiich gededt. Er iſt Flei— 
iher und jeine Leber und Fleiſchwurſt 
ichmedten gut. Er hatte auch die Nachricht 
von unjerem Kommen weiter gejagt. 

Nah dem Eſſen gingen wir jchnell zu 
Br. Schmidt und draußen jchon hörten wir 
den uns wohlbefannten Gejang. Wir wur- 
den herzlich willfommen gebeißen und dann 
aufgefordert mit dem Wort zu dienen; 
dann wurde auch Br. Sohn H. Th. aufge- 
fordert und als er geredet hatte, gab es noch 
freie Ausſprache. Die lieben Leute werden 
ja in ihren Gebeten und Gejängen recht be- 
geiſtert. 

Br. Schmidt, der ſo lange krank war, iſt 
bedeutend beſſer, doch iſt er ſchwach und 
möchte gerne heim gehen, um ewig bei ſei— 
nem Seren zu jein—nur nod ein bischen 
ganz ftille, Br. Schmidt. 

Morgens kamen unjere Ngnes, N. B. 
Frieſens, ihre Kinder und unjer Neijege- 
fährte U. A. K. von Needley und wir fuhren 
zum Barf. 

Ein Mann Namens Kearney faufte dort 
vor 20 Jahren 6500 Meres Land. Nachdem 
er die nötigen „Ditichen“ gebaut hatte, jäte 
er 3500 Meres mit Alfalfa, 1100 Mcres 
legte er in Weingärten und den Reſt des 
Landes in Zitronen, Feigen und die ver- 
ichiedenjten Ornaments an. Die jchöniten 
Schattenbäumen haben wir dort gejehen. 

Der Mann war ein Sonderling—er war 
nie verheiratet und nie durfte eine Frau 
jeinen Barf bejuchen. Er fing an, ſich einen 
feinen Balajt zu bauen, das Fundament 
und die Gementarbeit fojtete, dem Kontrakt 
gemäß $243,000. Die übrigen Koſten des 
Hauſes jollten $46,000 jein— dann jtarb er 
plöglid, ohne jeinen Plan ausführen zu 
fönnen. Die ganze Anlage, oder Anlagen, 
bat er teitamentariicdy der Staat Univerji- 
tät von California, geihenft. Die jchönite 
Allee, at Meilen lang, mit einem Weg für 
Automobils und einen für Fuhren, führt 
von Fresno dorthin. An jeder Seite des 
Weges jteben ichöne Schattenbäume, mit 
weihen und roten Dleanderbäumen abwed)- 
jelnd; die roten blühen jeßt und die weihen 
ipäter, Wenn der Mann aud ein Sonder- 
ling war, etwas Gutes hat er doch für feine 
Nebenmenichen gethan. 

Zur Nacht waren wir bei Geihw. P. T. 
Harms und Sonntagmorgen gingen wir in 
die neben jeinem Lande befindliche Schule. 
Wir jaben eine merfwürdige Veränderung, 
oder Vergrößerung der Verſammlung; das 
große Haus war jet ganz von unſeren 
Deutichen angefüllt. Zuerſt hat man Sonn— 
tagsſchule, nachdem madte Br. Sohn 9. 
den Anfang und dann durften wir zur Ber- 
jammlung reden. Zur Nacht waren wir bei 
unjerer älteiten Schweiter und Montag- 


morgen fuhr Br. A. A. Claaſſen und ich ab 
nad) Frisco. Wir wollten dort noch mehre- 


res in Nugenichein nehmen, aber e3 war 
jo jehr neblig, dat wir gleich morgens un- 
jere Rückreiſe antraten. Wir wollen in näd)- 
ter Nummer noch von etlihen Erfahrungen 
unterwegs erzählen. Wir müſſen, der vie- 
len Arbeit wegen, die wir hatten, jegt bier 
abbredien—der Setzer wartet. 
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(Fortießung von Seite 9.) 


Man ſah auch Feine Menichen wohnen 
Als nur die reihen Viehbarronen, 

Die pflegten feine Landfultur; 

Doch fommen and’re Schiefialsichläge: 
Es ändern ſich gar oft die Wege 

Sn diejer wechjelvollen Zeit. 


So mußten aud die Tage kommen, 
Wo diejen Herren ward genommen 
Die faliche Herrichaft weit und breit. 
Seit nun die kurze Zeit entichwunden, 
Sat mancher hier jein Glück gefunden. 
Mer wollte nun noch länger warten, 
Um bier im jchönen Zandesgarten 
Zu treffen eine gute Wahl? 

Franz Gerzen. 





Sasfatdhewan. 
Gresman, den 14. DOftober 1908. 
Gruß zuvor an Dich, lieber Bruder Mar- 
tin Faſt jowie an die werten Xejer der 
„Rundſchau“! Will verjuchen, etwas bon 
bier zu berichten. Das Dreichen it bei- 
nahe beendigt, aber es hat nicht viel vom 
Acre gegeben, von 8 bis 18 Bujhel vom 
Nere und dazu nur ſchmaler Weizen; Safer 
von 20 bis 30 Buſhel; Gerfte auch jo; es 
wird bei manchem nicht ausreichen wie es 
follte. Der Preis fir Weizen iſt von 30 
bis 70 Cents das Buſhel. Das Wetter ijt 
lange troden geweſen, war gut zum Dre- 
ſchen; heute hat es ein wenig geregnet. Es 
giebt aber noch eine andere Ernte, und, lie- 
ber Mitwanderer zum Simmel, wie wird 
die ausfallen? werden wir zu leicht erfun- 
den werden, oder fünnen wir jagen: Sier, 
Herr, bringen wir nod) eine oder mehrere 
Garben mit. Wohl uns, wenn das lettere 
der Fall wäre. Wehe uns, wenn wir zu 
leicht erfunden werden. Es wird heutzutage 
viel und auch gut gepredigt, aber wie neh- 
men wir das Wort in umiere Herzen auf? 
Mancher Prediger iſt wirflich von Gott mit 
Meisheit begabt und bringt das Wort Got- 
tes rein in jeine Predigt hinein, ja er giebt 
fih viel Mühe, um Seelen für den Simmel 
zu gewinnen, und Wohl ibm an jenem Tage 
wenn er vor jeinen Gott tritt und der Herr 
zu ihm jagen fann: Gehe ein zu deines 
Herrn Freude! Aber auch wehe ihm, wenn 
Gott zu ihm jagen wird: Du haſt zwar 
meinen Bund verfündigt, aber du halt dod) 
die Zucht gehafiet, und weil es im Worte 
Gottes jo geichrieben ſteht, jo werden aud) 
ſolche Prediger das Wort Gottes verfindi- 
gen. Und nun, lieber Mitwanderer zum 
Himmel, wie aut, wenn wir die Gnade 
Gottes an unjerem Herzen erfahren haben, 
dann fönnen wir die Predigt durd den 
Geiſt Gottes prüfen, ob jie rein und lauter 
und mit Gottes Wort überein ſtimmt; aber 
wenn wir die Gnade Gottes nicht an uns 
erfahren haben, wo oder wie jollen wir 
dann die Predigt zu untericheiden willen, ob 
fie mit Gottes Wort übereinſtimmt. Darum 
ift e8 in der jegigen Zeit wo wir innen le— 
ben jehr aut wenn wir jelber das Wort 
Gottes anfangen zu lejen und Gott um ſei 
nen Seiligen Geiſt bitten, uns unſern Ver 
ftand zu erleuchten, auf da wir feit im 
Gottes Wort gewurzelt jein möchten, denn 
wir finden im Worte Gottes von zehn 
Sungfrauen, die warteten alle auf Jeſus, 
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ihren Bräutigam, ihm entgegen zu geben 
und doch waren nur fünf von ihnen würdig 
erfunden, mit ihm einzugehen zur Hochzeit. 
Es wird heutzutage viel von Befehrungen 
geredet und auch gepredigt und das iſt auch 
nad) Gottes Wort richtig, aber wenn der 
Prediger von der Kanzel die Wiedergeburt 
predigt und im Privatgeipräd jagt: Das 
fönnen wir Menſchen nicht bei geiunden Ta- 
gen bier in dieſer Welt willen ob wir begna- 
digte Sünder jind; wie fann der Prediger 
die leiten oder jogar jeine Gemeinde zum 
Simmel führen. Solche Prediger giebt es 
heutzutage ſehr viele, auch ſogar unter uns, 
die wir uns Mennoniten nennen. 

Nun, lieber Leſer, wenn Du das Heil 
Gottes an Dir erfahren haft, dann halte das 
Licht body und preiie es Deinen Nebenmen- 
jchen an und helfe ihnen, jo gut Du Fannit 
und verftehit in Gottes Wort das Heil jei- 
ner Seele zurecht, auf dab er noch gerettet 
werden fann. Das ilt von Gottes Seite 
Deine Mufgabe, das iſt das Pfund, womit 
Du immer jelbit gewinnit fir Deinen 
Herrn, daß Dein Gut fich vermehrt. Du, 
lieber Bruder oder Schweiter, wenn wir 
zurückblicken auf unſer Leben, wie viel fin- 
den wir dann darin was uns nicht gefällt, 
aber Gott bat uns in jeiner Liebe über alles 
getragen. Ja mit Wehmut Fönnen und 
müſſen wir jagen: O lieber Vater, wie oft 
haben wir uns doch verichuldet gegen Dich 
und auch gegen Menichen dieweil wir 
jchon deine Kinder waren; wie oft deinem 
Namen Unehre aemact, indem wir uns 
nad) deinem Namen nannten! Mber dann 
fan eime Stimme von ihm herunter und 
faate: Komm ber, mein Sohn, oder meine 
Tochter, ich aedenfe deiner Fehler nicht, 
halte dich mur feſt an mir wenn du in Not 
fommit, ich will dich nicht von mir ſtoßen. 
Und wie frob blicken wir dann uniern Vater 
im Simmel wieder an, dal feine Güte und 
jeine Liebe noch nicht noch Fein Ende hat 
und wir befommen wieder Mut, weiter zu 
pilgern und für feine Ehre einzuitehen. Sa, 
wenn ich iiber Gottes Führungen, die er 
mit mir begnadigten Sünder gegangen ilt 
und noc gebt, nachdenfe, jo komme ich 
mir noch zu unvollkommen vor fein ind zu 
fein, daß er jo ſchont mit mir und mich nicht 
veritößt, und jeine Liebe noch immer zuteil 
werden läßt. 

Berbleibe Euer Mitpilger zum Simmel, 
Korn. Regehr. 








Serbert, den 22. Nov. 1908. Werte 
Leſer der „Rundſchau“! Sch will mit die- 
jem dem werten Blatte eine Trauerbotichaft 
iibergeben, um fie über Land und Meer zu 
tragen. 

Am 16. November jtarb unjer lieber Va— 
ter im Alter von TI N, 5M. 27T. Der 
liebe Vater war troß jeines Alters immer 
noch Fräftig; nur in der legten Zeit war er 
etwas kränklich, aber nicht bettlägerig. Am 
16., morgens, war er noch in den Stall ge- 
gangen, um jenen Sohn Kornelius zum 
Frühſtück zu rufen. Als er aber mit dem 
Sohne zufammen wieder hinein ging, ſank 
er an der Thüre zu Boden, von two jein 
Sohn ihn ins Bett trug. Hier lag er nad) 
eine halbe Stunde, in welcher Zeit er noch 
befannte, daß er hoffte in ein bejjeres Leben 
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überzugehen. Es gilt auch hier was David 
jagt: Das Leben des Menſchen währet 70 
Sabre und wenn es hoch fommt jo find es 
80 Sabre, und wenn es köſtlich geweſen ilt, 
ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen. Seine 
letzte Zeit hat er viel im Gebet zugebracht. 
Er wurde am 20. zur letzten Ruhe gebracht. 
Er hinterläßt eine tiefbetrübte und kranke 
Witwe und neun Kinder; doch trauern wir 
nicht als ſolche, die keine Hoffnung haben, 
ewige Herrlichkeit eingegangen iſt. 

Ich will hier noch eine kurze Lebens— 
geſchichte des lieben Vaters folgen laſſen. 
Er wurde in Neuendorf, der Alten Kolo— 
nie, Südrußland, geboren; verheiratete ſich 
mit Witwe Defehr, geb. Maria Harder, in 
jeinem 28. Lebensjahr. Mit diejer Frau 
übernahm er fich zwei Kinder. Aus diejer 
Ehe gingen vier Kinder hervor; von diejen 
gingen aber drei der Mutter voran in die 
Ewigkeit, welche, nachdem fie ſechs Jahre 
Freude und Leid geteilt hatten, durch den 
Tod von jeiner Seite genommen wurde. 
Sm Sabre 1870 verehelichte er ſich zum 
zweiten Mal und zwar mit Anna Blett. Aus 
diejer Ehe gingen zwei Kinder hervor, von 
welchen eines der Mutter voran ging, wel— 
che, nachdem fie drei Jahre in glücdlicher 
Ehe gelebt hatten, in die Ewigfeit gerufen 
wurde. 

Im Jahre 1873 ging er in die dritte Ehe 
und zwar mit Witwe E. Janzen, geborene 
Aganeta Klaſſen. Er übernahm ſich mit 
diejer Frau ein Kind. Aus der Ehe gingen 
neun Kinder hervor, wovon fünf no am 
Leben find. Im Jahre 1874 fiedelten fie 
nach Amerifa über und machten ſich ein 
Heim bei Morris, Man. Hier ſtarb die 
dritte Frau im Jahre 1890. Noch in dem- 
ſelben Sabre verheiratete er fich mit Witwe 
Johann Rempel, geb. Maria Peters, welche 
1876 nad) Amerifa gefommen war. Mit 
diefer Frau übernahm er fich wieder drei 
Kinder. Im Sabre 1904 fiedelten fie über 
nad) Serbert, wo er denn jet auch noch 
wohnte als er durch einen jo plößlichen Tod 
bon dieſem Jammerthal gerufen wurde. 
Mit der legten Frau hat er 10 J. 4 M. 3 
T. Freude und Leid geteilt. 

Die betrübte Witwe liegt jetzt krank am 
Scharlachfieber darnieder. Der Herr legt 
uns eine Laſt auf, aber er hift fie aud) tra- 
gen. 

Es iſt bier ſchon jo mancher in Tekter 
Zeit in die Ewigkeit gegangen. Ein erniter 
Wink für uns, daß wir Staub und Aſche 
find. 

Wünſche zum Schluß noch dem Editor 
und allen Zeiern die Frieden Gottes, Euer 
geringer Mitpilger nad Zion, 

Y.R Siemens, 


an 


Dalmendv, den 23. Nov. 1908. Wir 
fönnen von verhältnismäßig qutem Wetter 
in leßter Zeit bier berichten. Die Weitern 
Milling Co. bat an dem zweiten Neben- 
geleiie nördlih von Dalmeny ein Waren- 
baus gebaut und kaufen fleihig Weizen; 
der Elevator wird erit im Frühjahr gebaut. 

A. B. Penner reiit den 25. ab nad) Bri— 
tiib Columbia, um jeine Samilie zu holen 
und fich bier niederzulaſſen. Na, Saskatche— 
wan it gut für den, der es fich zur Heimat 
madıt. 
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P. G. Penner und Wm. Ratzlaff werden 
demnächſt abreijen nad) Britiſh Columbia, 
haben den 24. NAusruf. 

Tobias Vothen machten letzte Woche Be- 
ſuche nahe Hague bei ihrer Tochter Tina, 
Safob Klaſſens. 

Viele Farmer von New Home bejuchten 
den Ausruf des I. 3. Penner, Langham, 
legten Samstag; er verfaufte jene Möbel 
aus. 

3. A. Martens bat den Pierdeitall in 
Dalmeny von Jakob Quiring für jeine 
Farm eingetaujcht. 

Wir trafen unlängit mehrere von den 
„Nebrasfa Boys“ in Langham, da waren 
Ahr. Mierau, Peter Mierau, Korn. Epp, 
Peter Sudau und Kohn Peters, der nicht 
lange zurüd von Nebrasfa gekommen iſt 
und noch andere mehr. Können jie des Rau— 
mes wegen nicht alle aufnennen. Es macht 
uns jedes Mal Freude nad) Yanabam zu 
fahren und ein bißchen mit umjeren alten 
Kameraden zu plaudern; es erinnert ums 
jo recht an die gute alte zeit. „bad home“, 

Unjere Nachbarin Witwe Franz Penner 
bat ihren Weizen auch zur neuen Bahn ge 
fahren für den jchönen Preis von 72 Cents 
per Buſhel; it mit ihren Kindern geiund. 

P. 3. Wiens, Needley, danke, ichreibe 
nur oft. B. J. Frieſen. 


Swift Current, 24. 
Werte Rundſchauleſer! Weil von bier ſchon 
lange nichts zu leſen iſt, denken die Leute, 
daß wir nicht mehr unter den Lebenden 
ſind. Und da ich wieder einen Monat hier 
in meiner neuen Heimat bin, fühle ich mich 
ganz zu Hauſe. Weil ich noch meine Wirt— 
ſchaft in Manitoba habe, bin ich dort bis 
ſieben Wochen geweſen, haben dort vier Kin 
der, die das Verſorgen müſſen den Winter. 
Wir mit fünf Kindern hier ſind alle geſund 
und haben gegenwärtig das denkbar beſte 
Wetter, am Tage warm und die Nächte ohne 
Froſt. Es wird noch auf dem Lande gear- 
beitet, gejchnitten und geegat, was auf einer 
Anfiedlung von großem Vorteil iſt. Die 
Ernte war nur jeher geringe ausgefallen 
wegen den beißen Winden im Juli und 
Mangel an Regen. Es ift eine trodene Ge— 
gend, aber es fommen noch viele Leute, um 
bier Land aufzunehmen, die müſſen bis 40 
Meilen von ber Bahn, aber alles jagt und 
plagt ji um Land aufzunehmen. Es gebt 
bier auch jo: Aller Anfang iſt ichwer. Es 
ziehen ' auıd) Leute weg und fommen andere 
ber. Die von Nordweiten, von Hague und 
Umgegend haben ji bier auch aefürchtet 
vor dem Winter und ziehen zurücd nad) ib 
rer alten Heimat, machen dabei aber nicht 
viel Profit. Das Land iſt quter ſchwerer 
Lehmboden, aber ohne Strauch und Wald 
und wellenförmig. Ich kann nicht jagen, daß 
wir mehr Wind bier haben als n Mani 
toba, aber das bat dort dieies Jahr eine 
ihöne Ernte gegeben. Hier iſt alles im An 
fang zu entitehen und die Yeute find zu 
ſchwach, alles zu bearbeiten, wie es eigent 
li) ſollte. Auch haben die Brüder in Ma 
nitoba viel Hilfe geichieft für jolde Armen, 
die wirklich nicht Fönnten durchkommen, was 
aud mit Dank angenommen wurde. 

Allen, die ſich unſer erinnern, ein Lebe 
wohl, Wm. Braum, 


Nov. 1908. 


Auch bat es den Tag über geregnet. 


Mennonitiſche Rundſchau 
Rußland. 


Talma, Terek-Gebiet, den 21. Dftober 
1908. Xieber Br. Faſt! Einen herzlichen 
Gruß und Dank für die mir zugeichicte 
„Rundjchau“ zuerit. Beſtätige mit diejem 
den Empfang von 156 Nubel fir uniere 
Notleidenden. Habe diejelben an den Vor— 
iteher der Armenkommiſſion, Diafon Gerb. 
Enns, zur Verteilung an Witwen und Be 
dürftige abgegeben, weldyes auch ſchon ae 
ichehen ijt. ch rufe im Namen unjerer Ar- 
men allen fröhlichen Gebern ein herzliches 
„Bergelt’s Gott“ zu. O könnten die Geber 
die freudigen Sefichter und glänzenden Au— 
gen, die ſich oft mit Dankesthränen füllen, 
eben, jie würden die Seligfeit des Gebens 
voll empfinden, und ich hoffe zuverſichtlich, 
immer wieder ihre Hand auftbun. Ad), der 
Armen jind jo viele und die Mittel jo we— 
nige. Es thut einem oft das Ser; weh 
wenn man die große Armut ſehen muB und 
nicht helfen kann, jondern nur mit Worten 
tröjten muß, welches oft ein leidiges Tröjten 
it, da man oft jelbit nicht aus noch ein wein. 
Nun, der Herr unſer Gott lebt noch und 
jeine Verheißungen in dieier- Hinficht haben 
bis heute noch nicht an Wahrheit und Kraft 
verloren. Darum: „Meine Seele tit jtille 
zu Gott, der mir hilft.“ (Wir freuen uns 
im Ihränentrocdnen behilflich jein zu Fön 
nen. Unſere Leſer find noch nicht müde 
mehr Geld iſt unterwegs. — Ed.) 

Mit Hoffnung ſchauen wir wieder in die 
Zufunft. Nach langer dürrer Zeit hat der 
Serr ums jo viel Negen geichenft, dal; wir 
uniere Felder sum Winter beitellen dürfen. 
Wenn 
nun noch etliche ſchöne Tage kommen, dann 
werden unſere Felder bald grün fein. Da 
iſt es denn wieder ichade, daß viele wegen 
Mangel an Saat ihre Felder nicht baben be 
itellen fönnen, und auch zur Frühjahrsaus 
jaat feine Ausſicht baben, wenn nicht von 
auswärts Hilfe kommt. 

Will noch etwas berichten über unſere Ar 
beiten an den Bewäſſerungskanälen. Wir 
baben auf unſerer Anſiedlung, neben mebre 
ren Fleineren zwei größere Sauptfanäle. Ei 
ner mit Namen Talma durchzieht die ganze 
Anfiedlung von Süden nad Norden md 
mündet in den Kaspiſchen See. Die Talma 
bat auch Wajjer, ift aber jo verihlammt und 
verwacdjien, dab das Waſſer nicht fort kann 
und die hinteren Dörfer ohne Waſſer blei 
ben. Die Talma joll mın im Winter aus 
gereinigt werden, drei Fuß breit, bei einer 
Yäange von etwa 20 Werft. Der andere 
Sauptfanal namens Ter-SacKhan, läuft 
parallel mit der Talma etliche Werit davon 
entfernt auch ins Naspiihe Meer. Der 
legtere it jo angelegt, dal; er bei Hochwaſſer 
aus dem Sulak, unſer Grenzfluß von der 
ſüdöſtlichen Seite, und bei niedrigem Waj 
eritande aus der Talma zu ſpeiſen iſt. Die 
Talma erbält ihr Wailer ebenfalls aus dem 
Sulaf, aber 50 Werſt von bier entfernt. Der 
Ter-Sa-Khan bat während unſeres Hier 
jeins noch nicht Waſſer aebabt. - Derjelbe it 
auf eine Strerfe von 20 Werit und zwei und 
ein balb Faden breit und verichiedentlicher 
Tiefe, je nach Beſchaffenheit des Bodens, 
ichon ausgereinigt. Es it ein jchiweres Stüd 
Arbeit geweien, und iſt noch viel Arbeit im 


Klaßen Wo. 
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Voraus ehe die Bewäſſerung wird einge: 
führt und geregelt jein. Aber es wird alles 
werden, dafür bürgt der lei, Nusdauer 
und Bebarrlichfeit unſeres Mennoniten- 
volfes, das fi von dem einmal geiteckten 
und fir richtig erfannten Ziele durch nichts 
abbringen läßt. Da mag der Teufel aud) 
oft Zwietracht, Mißtrauen, Neid und Feind— 
ichaft jaen. Das Rechte wird ſchließlich doc) 
den Sieg davon tragen und der Herr unier 
Sott, wird jeinen Segen uns nicht vorent- 
balten. 

Seit einiger Zeit haben jich die räuberi- 
ichen Ueberfälle wieder gemebrt. Ende Au— 
guſt wurde 18 Werſt von bier- ein ruſſiſcher 
Gutsbeſitzer von Tataren gefangen wegge— 
fiihrt mit der Drobung ihn zu töten, wenn 
jie nicht 15,000 Rubel erbielten. Dieje For- 
derung wurde noch um 3000 Nubel erböht. 

Die Familie bat, um den Gatten und Water 
suriichzuerbalten, die Summe bezablt und 
nach 28 Tagen fam er wohlbebalten zurüd. 
Iſaak Wiens N. 9, früher Kleefeld, und 
12, fuhren zur Stadt. Auf 
dem Nüchvege wurden fie angehalten und 
ihnen Geld abgenommen. Wienjen etwas 
über 40 Rubel, Klaßen 9 Rubel, wovon fie 
jedem großmütig drei Nubel NReijegeld zu- 
rück gaben. Anfangs Oftober fam Hermann 

Neufeld, Halbitadt, bierber, jeine Wirtichaft 
zu beſehen. Er bat 40 Werit von bier eine 
hübſche Efonomie und am 14. Oftober um 
3 Ubr nachmittags famen vier Mann, bis 
an die Zähne bewaffnete Obreden und nab- 
men Nenfeld aefangen, banden ibn aufs 
Herd und führten ibn weg. Vom nädhiten 
Tatarendorf ſchickten fie Nachricht, dab für 
Freilaſſung Neufelds 40,000 Rubel zu be- 
sablen jeien, widrigenfalls er getötet werde. 
Und daß fie ihre Drohungen wahr maden, 
beweiien äbnliche Falle. Bisher war un— 
ijere Behörde, wie es ichien, gleichailtig ge- 
gen ſolche Fälle, jest aber jcheint fie doch 
ernſt zu werden. Am 19. Oftober iſt Mili- 
tür mit Kanonen vor unſerem nädhiten 
Marktilefen Koſteck, 30 Werft von uns auf- 
gefahren mit der Forderung, bis zum 25. 
Dftober den geraubten Neufeld zu juchen 
und lebendig zurückzubringen und auch zum 
jelbigen Datum die Näuber mit ihrem 
Hauptmann Pıunus, deſſen Heimatsort Ko— 
ſteck iſt, entweder lebendig oder tot einzu— 
bringen. Wenn nicht, dann werde Koſteck 
bombardiert werden. Wie es nun ausfal— 
[en wird, iit nicht zu wiflen. Möge e8 ohne 
Blutvergießen abgeben. 

Nun wäre es vielleicht ſchon Zeit meinen 
Nericht zur ſchliehen. Es iſt mein eriter, den 
ich für die „Rundſchau“ einjende, und wenn 
ich langweilig werde, dann bitte feine Um— 
itände machen, jondern Ueberflüſſiges aus— 
itreichen und mächites Mal wird’s dann Für- 
ser werden. Damit die Rundichauleier, die 
ich fiir Berichte ans Rußland intereſſieren, 
and) erfahren, wer und woher ich bin, will 
ich bier jolches furz berichten. Mein Groß- 
vater Franz Enns hat jeiner zeit in Maria- 
wohl angeiiedelt. Mein Vater Franz Enns 
bat in den ſibziger Jahren in Mlerander- 
tbal von einem gewiſſen Bart Funk, der 
damals nach Amerika überjiedelte, eine 
Vollwirtſchaft aefauft, wojelbjt er am 19. 
September 1899 am Sclaa aeitorben it. 
Meine Mutter iſt Johann Franz Elijabeth 
von Nlerandertbal, iſt nach dem Tode mei- 
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nes Vaters wieder in den Eheitand getreten 
mit Witwer Heinrich Bärgen, Baulsheim 
und wohnen geegnwärtig bier in No. 6. 
Meine Frau iſt Tochter Anna des langjäb- 
- rigen Oberjchulzen Gerhard Dürfien von 
Aleranderthal. Ihre Mutter iſt Dückmanns 
Selena, ebenfalls von Aleranderthal. Wenn 
ich nicht irre, hat meine Schwiegermutter in 
Amerifa zwei Schweitern, Frau Franz und 
Düd. Ob die noch alle leben und wo und 
ob wir dort noch Bettern und Nichten haben, 
it uns ebenfalls unbekannt. Würde ihnen 
gerne mehr berichten von ihrer Verwandt- 
ichaft, wenn ich wüßte wo jie ſteckten und es 
jie interejlieren würde. Wenn jemand von 
ihnen dieje Zeilen zu lejen bekommt, der 
möchte antworten, wenn auch durch die liebe 
„Rundſchau“. Meinem Better Abraham 
Franz, Henderſon, diene zur Nachricht, das; 
Onfel Heinrich Aranz am 29. Auguſt d. I. 
an Zeberfranfbeit geitorben iſt. Habe ihn 
oft bejucht. Er war froh heimgehen zu dür— 
fen. Onkel Peter Franz, dem die Frau ge 
jtorben, hat jich bierber verheiratet und 
wohnt gegenwärtig in No. 6. Zind alle 
wohlauf. Meine Familie beitehbt aus drei 
Töchtern und zwei Söhnen, der eine iſt ein 
Pflegeſohn. Die zweitälteite Tochter Eliia 
betb, leidet jchon eine zeitlang an Malaria 
Fieber, wird aber ſchon beſſer. Wir anderen 
jind, dem Herrn jei Danf, alle woblauf. 
Mic bat der Herr vor zwei Sabren zum 
Melteiten der bieligen Gemeinde berufen. 
Und wenn ich's nicht wüßte, daß der Herr es 
gethan, dann würde ich oft verzagen. Es tft 
eine jchwere Mufgabe, auf einer Anfiedlung 
diejem Amt vorzuitehen bei allen Sorgen 
um das tägliche Brot. 

Baͤld wäre ich ins Klagen geraten, troß- 
dem ich einen Heiland babe, der mid) mod) 
nie im Stich gelafien und es gewiß auch in 
Zukunft nicht thun wird. 

Rum will ich aufhören, jonit wird es wirf 
lich zu lang. Wenn's dem Editor recht vlt, 
werde ich von Zeit zu Zeit Berichte von bier 
einjenden. 

Mit briwderlichem Gruß an alle, 

Franz Ens. 
nam. — Nicht nur iſt es ums recht, jon 
dern wir wiinichen, da; Du es recht oft 
thun möchteit. Gruß. —Ed. 





Kleine Lebensſkize. 


Von SafobEnns. 


Mein Ururgroßvater Hans Enns iſt ge 
boren 1668. Mein Urgroßvater Iſ. Enns 
1726. Mein Großvater Ni. E. 1768 und 
die Großmutter, Juſtina Braun, eben in 
demielben Jahr und Tage; in den Ebeitand 
jind fie getreten den 27. September 1792 
auf Siemensdorferfeld, Preußen. Den 13. 
November 1798 iſt mein Bater 3. E. ge 
boren. Den 29. Juli 1803 jind die Groß 
eltern von Marienburg abgefahren und den 
16. DOftober in Chortitz, Rußland, ange 
fommen; aljo haben jie gereift 11 Wochen, 
2 Tage. Den 10. April 1804 wurde in 
Ehortig in der Kirche unter den neu ange 
fommenen 193 Familien Lehrerwabl ge 
halten und iſt mein Großvater zum Predi- 
ger gewählt worden. Im Jahre 1805 ijt 
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Aelteſtenwahl geweſen am 25. Februar.; in 
Lindenau an der Molotſchna, und den 5. 
März in Chortitza; die Stimmenmehrheit 
iſt auf ihn gefallen und iſt alio mein Groß— 
vater der erite Kirchenälteiter der Mo- 
lotſchna Kolonie geweſen. Den 23. April 
1805 iſt er von Joh. Wiebe, Chortig, im 
Velteitenamt befejtigt worden. Den 3. Juni 
1805, 1 Uhr morgens, it er mit Frau und 
Kind an der Molotihna angefommen und 
den 18 Juli nach Tiegenbagen gezogen. Den 
13. Februar 1817 it in Obrloff und den 
15. in Petershagen Pred. Jakob Faſt, Halb- 
jtadt, zum Mitälteiten gewählt worden und 
den 4. März vom Melt. 3. E. befeitigt wor- 
den. den 23. Mpril 1818 it er geitorben 
im Alter von 49 Jahren; bat alio 13 Jahre 
das Meltejtenamt bedient. Den 25. März 
1830 jtarb die Großmutter im Alter von 
61 Jahren; drei Kinder jind nachgeblieben. 
J. E., Gerh. Enns, hat lange in Schönwieſe 
gewohnt; Anna, verebelicht mit Ni. Wiens, 
Altona. Onkel ©. E. war ganz finderlos 
und von Tante Wiens find noch gegenwär— 
tig drei Kinder am Leben: Daniel Wiens, 
Stepeno; W. Wiens und Frau Nicolai 
Gdiger, Altona. 

Den 18. Jannar 1823 ijt mein Vater 3. 
E. mit A. Peters in den Eheitand getreten; 
1835 iſt A. Beters geſtorben; drei Töchter 
jind zuriichgeblieben, alio meine Salbichwe- 
tern: Anna, verebelichte Iſ. Warfentin, 
Broßfy; Juſtina, verebelicht Fr. Peters, 
Neubalbitadt; und Maria, verebelicht Hein- 
rich Schmidt, Steinbach. Den 23. Mai 
1793 iſt mein Großvater Gerh. Dück gebo- 
ren, den 11. November 1815 mit Anna, 
geb. Dück, in den Ebeitand getreten. Den 
2), September 1816 wurde Tochter Anna 
geboren; 1818 von Preußen nad) Rußland 
gezogen. Den 4. März 1835 iſt mein Ba- 
ter I. E. mit Anna Dück in den Ebeitand 
getreten. Den 13. Auguſt 1844 iſt mein 
Bater 3. E. geitorben im Alter von 45 Jah— 
ren, blieben G. E. und ih. Den 25. Nov. 
1845 iſt meine liebe Mutter mit Martin 
Willms, Ellerwald, Preußen, in den Ehe 
itand getreten. Ten 22. April 1866 iit 
RM. W. geitorben,drei Söhne und drei 
Töchter blieben zurück. Den 23. November 
1896 iſt die liebe Mutter jelig im Herrn 
entichlafen im Alter von SO Jahren. 

Den 18. Nov. 1841 wurde ih, 3. E. 
geboren. Unſer Bater M. W. war ein jehr 
itrenger, aber doch lieber und jehr gerechter 
Vater. Babe fünf Sabre in Tiegenhagen 
die Schule bejucht bei einem jehr guten, lie- 
ben, jet noch lebenden Lehrer, Daniel Fait, 
Kuban. Weil aber damals noch nicht die 
ruſſiſche Sprache in der Schule gelehrt wur- 
de, ging ich noch ein Jahr bei meinem Onfel 
Franz Dück, Steinbach, zur Schule und 
lernte ein wenig Ruſſiſch. Es jteigen noch 
manche jo ichöne Erinnerungen aus der 
Schulzeit im Serzen auf; hatte dort auch 
Gelegenheit, den Erwedungsprediger P. 
Wirt zu bören. Der liebe Onfel legte aber 
das Lehramt nieder und Joh. Yange wurde 
Lehrer auf Steinbad. Ich blieb zu Haufe 
und arbeitete in der Wirtichaft. In meinem 
20, Xebensjahr ging ich in die Yehre nad) 
NRojenort, die Stellmacherei zu lernen. Das 
Eintreten in ganz neue Verhältniſſe, das jo 
itarfe Schnen nad) dem lieben Elternhauie, 
die jehr ernite Ermahnung der lieben Mut- 
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ter zum Abſchied, bejonders das Wort: 
„Babe Gott jtets vor Augen und im Herzen, 
auf daß dur in feine Sünde willigejt“ machte 
einen tiefen Eindrud auf mein jündiges 
Herz. Der liebe himmlische Vater lie ſich 
durch jeinen Heiligen Geift nicht unbezeugt 
an mir, jo dab ich zur Erfenntnis meiner 
vielen Sünden fam und die Stimme des jo 
lieben, nad) dem verlorenen Schaf juchenden 
auten Sirten, Jeſu: „Kommet ber zu mir 
alle, die ihr mübjelig und beladen jeid“ 
erflang in meinem Herzen; ich juchte und 
fand Vergebung aller meiner Sinden im 
Blute Ehrijti; ging zum Taufunterricht in 
Ohrloff, wurde getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. ber leider blieb es nicht 
jo; ich ließ mich wieder in den Strudel 
der Welt bineinziehen, liebte die Freuden 
diejer Welt und lebte in Siinden, wenn aud) 
nicht Falt, aber leichtiinnig, was zur Folge 
batte, daß id) oft mein Lager mit Thränen 
neßte, aber es blieb beim alten, wollte den 
Mantel auf beiden Schultern tragen und 
Sott und der Welt zugleich dienen, was 
einfach nicht gebt und lebte alſo der Welt in 
Sünden. Doc) der gute Hirte, der die neun- 
undneunzig auf der Weide läßt und jich auf- 
macht, das Verlorene zu juchen, ließ ſich an 
mir nicht unbezeugt, Flopfte oft, ja fir und 
fiir jo jtarf an meine jo verdorbene Ser- 
zensthür, bald mit Lieben bald mit Xeiden. 
In 1867 verebelichte ich mich mit meiner 
mir jo lieb gewejenen Sarah Rempel, auch 
von Tiegenbagen; im Brautitand jchon be- 
jprachen wir ums, daß unſere Hochzeit chriit- 
lich jollte gefeiert werden und nahmen uns 
vor, nach Gottes Wohlgefallen zu wandeln, 
wozu wir auch noch bejonders durch Wort 


und Vorbild des lieben Schiwagers ob. 


Martens aufgefordert wurden. In 1868 
zogen wir aus der Kolonie aufs Yand, wo 
ich auch jeßt im Jahre 1908, noch wohne. 
Sm Sabre 1869 ſuchte der Herr unier Gott 
ums beim durd eine ſehr jchwere Krankheit 
meines lieben Weibes, dann erfannte und 
befannten wir unſere Siinden dem Herrn 
Sein und durch ihn den Vater, juchten und 
fanden Vergebung all unjerer Sünden und 
lieferten uns Sein aus und juchten ibn zu 
lieben und ihm zu leben in Gemeinichaft 
der Glaubensgeichwiiter bier in unſerer 
Umgebung und jo ilt’s durch oftmaliges 
Fehlen und Fallen gegangen, aber durd) 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit immer 
wieder zum Aufraffen gefommen, weil un- 
jeres Jeſu Liebe und Geduld jo unendlid) 
iit. Der jo liebe, längst veritorbene Bruder 
Bernhard Harder, Prediger von Halbitadt, 
it jehr oft unſer lieber Gaſt geweien und 
ih und mein liebes Weib liebten ihn als 
unſern geiltlihen Vater und er nannte ich 
gerne unjer Sausfreund und liebte uns va- 
terlih; baben uns oft von jeinem erniten 
Wort aus Gottes Wort geitraft, aber nod) 
mehr aufgemumtert, erquict und geitärft 
im ſchwachen Slaubenslauf gefühlt. Der 
Serr wird's ihm vergelten. 

Im Februar 1870” gründeten wir bier 
auf Roſenhof ein Fleines Gemeindlein und 
Pr. Korn. Epp und Fr. Nanzen wurden als 
Prediger gewählt, ich durfte als Vorjänger 
dienen. In 1873 wurde ich nad) Zurüd- 
tritt des Pr. Fr. Nanzen zum Prediger 
gewählt. Es fam mir zu ſchwer vor, hatte 
aud) vor der Wahl ernitlidy den Herrn ge- 
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beten, er jolle es dodh jo führen, dat es mid) 
nicht träfe, ich glaubte zu jchlecht und zu 
unwürdig, Folge meines Nugendlebens, 
dazu zu jein; verſprach ihm zu arbeiten für 
ihn, aber nicht öffentlid von der Kanzel 
u.ſ.w., aber ich war gewählt und ordiniert, 
— was jet? Hätte ich nicht geglaubt, was 
Paulus jagt, 1. Kor. 9, 17: „Thue ich's 
gerne, jo wird mir’s gelohnt, thut ich es 
aber ungerne, jo iſt mir das Amt doch be- 
toblen“, wäre id) doch wohl jchiwerlich in die 
Arbeit eingetreten. Mit großer Bangigfeit, 
Furcht und Zittern ging ich an die Arbeit 
und troßdem, dab mir der liebe Br. Korn. 
Neimer, Wiejenfeld, jagte, das ein Kauf— 
mann jeinem gemieteten Diener am Anfang 
nur wenig anvertraue, ivenn er aber ſehe, 
daß der Diener treu und aufrichtig ſei, er 
ihm die ganze Kaffe anvertraue, jo blieb es 
immer jo ſchwer, bis id) durd) Gottes Gnade 
es mir jagen fonnte: „Zu einem guten Bau 
gehört ein guter Meifter, auch gute Geſel— 
len, aber jchließlidy jei auch der ganz ge- 
ringite Arbeiter zu gebrauchen,“ und das 
gab mir Mut und Freudigfeit zur Arbeit, 
bis jet, Gott Lob und Danf. 

Dem lieben Editor und Nundichaulejern 
empfehle ich mich mit herzlichem Gruß, 

Tiegenbof. 

Safob Enns. 

Selenoje, den 8. Dft. 1908. Lie— 
ber Bruder und Editor! Friede jei mit 
Dir! Wir find durch Gottes Gnade und 
jeine wunderbare Fürjorge noch am Leben, 
ihm jei die Ehre und Dank dafür. Wir ha- 
ben diejes Jahr eine beſſere Ernte gehabt 
als voriges Jahr, auch dafür jei unierem 
Nur 


Serrn und Heiland Danf gebradıt. 
ſchade, das wir in den ichlechten Jahren jo 
in Schulden geraten jind; jeßt will ein je- 
der das Seine haben. Gerne möchte ich ei- 
nem jeden bezahlen, was ich ichyuldig bin, 


aber es langt nit aus. Sch will morgen 
noch mit 24 Bud Weizen zum Marft fab- 
ren und dann iſt unjer Weizen wieder alle; 
Brot haben wir noch auf vielleicht vier Mo- 
nate, aber weiter wird der Herr jorgen. 
Nur eins weiß ich nicht, wie ich es machen 
joll, denn meine liebe Frau iſt noch immer 
nicht geiund; wir haben viel Geld an die 
Doktoren bezahlt, aber alles half nichts. 
Jetzt war bier ein Doftor aus Petersburg, 
der bat bier vielen geholfen, auch uns hat 
es geholfen, aber nicht genug. Wir fönnen 
uns nicht die Medizin faufen, fie it zu 
teuer und der Weizen langt uns nicht aus; 
meine rau bat jchon lange geſagt, ich 
jollte jchreiben, aber ich jaate immer, fie 
werden dort auch milde werden. Aber fie 
giebt nicht nach, ich will denn noch einmal 
verjuchen, ob der liebe Bruder jidy noch er- 
bitten läßt und ſchickt meiner Frau nod) 
Held zur Medizin. Wenn es des Herrn 
Wille jo iſt, Fann fie wieder geiund werden 
und es fehlt bei uns iiberhaupt jehr, denn 
ich mit einer Hand fann die Frauenarbeit 
nicht thun und fie kann es auch nicht beior 
gen mit den fünf Fleinen Kindern. Darum 
bitte ih nochmals, wenn möglich etwas zu 
ſchicken. 

Mein Schreiben iſt ſehr unvollkommen, 
aber von Herzen. Herzlich grüßend, Eure 
Geſchwiſter im Herrn, 

Safobu Helena Bärg. 
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Stepnaja, den 1. Nov. 1908. Wer- 
ter Editor und alle Leſer der lieben „Rund- 
jhau“! Gruß zuvor mit Röm. 15, 33. 
„Weil in nebelgrauer Ferne liegt mir mein 
vergang’nes Glück, doch an einem hellen 
Sterne weilt zu Zeiten nody mein Blick.“ 
Dieje Worte fielen mir eben ein als ich zur 
Feder griff, um an Euch, meine lieben 
Freunde, zu jchreiben. Meine Gedanfen ge- 
ben nad Fresno, Galif.. Frage, ob Peter 
Siejtein noch am Leben iſt; er bat eine alte 
Mutter in feiner alten Heimat, Rußland, 
und die iſt jchon Sabre lang blind, ſitzt im 
Bette, hat das eine Bein gebrodyen und 
jehnt jih nad ihrem Sohn Peter Hieftein, 
um ein Brieflein, daß fie no erfahren 
fünnte vor ihrem Tode, ob ihr Sohn noch 
am Leben jei. Darum jind die Nachbarn in 
Fresno, Gal., gebeten, jollte Beter Hieſtein 
noch leben, ihm zu jagen, dab feine Mutter 
jo ſehnſuchtsvoll auf Nachricht von ib 
rem Sohn Ueter wartet. Er tbäte wohl 
mehr daran denfen, wie jauer er jeiner 
Mutter getvorden ilt bis fie ihn erzogen 
hatte. Bitte, lieber Editor, dieje Zeilen in 
Ihrem werten Vlatt aufzunehmen. Grüße 
nod Br. Andreas Müller, Br. Gottfried 
Schmidt in Fresno. Haben Schnee und 
Kälte; der lange Winter mit jeinem weißen 
Kleid joll uns noch viele Sorgen machen, 
denn dus menschliche Leben iſt nur eine 
Kette von Sorgen und Gedanken und führt 
uns auf Wege, die jchwer zu umiteigen find, 
beionders diejes Jahr. 

Grüßend verbleibe ih Euer Freund, 

Sottfried ZSallwaiier. 
-c und PhilippſSchibel. 


Neukirch, den 24. Oktober 1908. Ei 
nen herzlichen Gruß des Friedens zuvor an 
Dich, lieber Bruder M. B. Kalt und auch an 
alle Nundichauleier! Heute morgen haben 
wir den erſten Schnectall, Vorigens ſchöne 
gelinde Witterung. Die Winterjaaten, die 
größtenteils vom 12. bis 20. September 
gejät wurden, jtehen ſehr qut und der Erd 
boden ilt gehörig nal. Gegenwärtig wird 
bei uns eine Kollefte für die Terefer An 
jiedlung gebalten an Kartoffeln, die es dort 
nicht gegeben, und an Geld, diejelben bin 
zuſchicken. (Habt Ihr die Kartoffeln abge- 
ichift — aut angefommen ?— Ed.) 


Am 17. und 18. d. M. war bierjelbit in 
der Kirche Pibelbeipredung und am 17T. 
abends Predigt. Es wurde Yurfas 5 verban 
delt. Da war ums die Berufung des Zöll 
ners Levi und was damit zuiammenbängt 
oder verbunden it, beionders wichtig Vers 
27—39. Die in Form einer frage geäu 
herte Anſicht, daß die Handlungsweiie des 
Herrn Jeſu, indem er bei einem Zöllner 
einfehrte, uns als Beiſpiel dienen könne, 
auc mit Unbefehrten zu verfehren, wurde 
nachdem darüber unter anderem gejagt 
worden ivar, dab es davon abhängig, war 
um man joldhes thue, und Jeſus verfehrte 
mit ihnen als Arzt der Kranken u.j.w., da 
bin entichieden, dab, wenn jemand, wie bier 
der Levi, dem Herrn Jeſu ein Mabl made, 
die Kinder Gottes nicht nur die Freibeit, 
iondernt jogar die Pilicht hätten, dabei zu 
fein, d. b. wenn fie Raum dajelbit hätten. 
Wenn jedod jemand ein rein weltliches 


15 


Mahl mache, wir als Kinder Gottes dajelbit 
nichts zu juchen hätten. Es jei dem, dal; 
wir jo handeln würden, wie Moody ban- 
delte, als er in Ebicäge von Unbekehrten 
eingeladen wurde, einer Einweihung eines 
Hotels beizuwohnen. Die Geichichte iſt ja 
wohl befannt. Ich glaube auch, daß es 
fiir ſchwache Kinder Gottes nicht zu empfeh— 
len tit, viel mit Unbekehrten zu verfebren, 
weil für fie da eine Gefahr nabe liegt, die 
bei dem Seren Nein ausgeſchloſſen war. 
Uebrigens hatte Yevi ſchon alles verlaſſen 
und war Jeſu nachaefolgt. 

Außerdem wurde nod gejagt, was mir 
wichtig war, dal; das Gejeß mit dem Sün— 
der aufgeräumt babe, der Herr Jeſus jedod) 
aefommen sei, mit der Sünde, mit der 
Krankheit, aufzuräumen, nicht aber wir 
das Geſetz mit dem Sünder. 

In No. 43 der „Rundſchau“ find meb- 
rere interellante Artifel, als: 1. Die Stel- 
lung der Gemeinde zur jozialen Frage“, 
von A. 8. Bin vollfommen damit einver- 
itanden. 2. „Der Unterschied zwiichen Ber 
ſtand und Vernunft“, von Si. Peters. Bei 
abe mit allem einverstanden. 3. Nelteiten 
wahl in Sagradowfa“, von W., in „Botich.“ 
Nicht mit allem einveritanden. Beim Leſen 
des „Weiipiels“ in diejem Artifel, das ein 
Drenburger Prediger dort giebt (ic) wun 
dere mich, wie der Orenburger Prediger ſich 
mit ſolchem Beiſpiel berubigen fonnte) vom 
Hüten der Böcke, Mutterichafe und Läm— 
mer, fiel es mir, und zwar zum eriten Mal, 
ummillfürlich auf, da der Herr Jeſus jei- 
nen Knechten niemals zugemutet, Böde zu 
bitten, reip. zu weiden. Selbit einen Fel— 
jenmann, Petrus, beauftragte er nur jeine 
Lämmer und jeine Schafe zu weiden. ob. 
21, 15—17. Bon Böde weiden feine Rede. 
Warum wohl nicht? Na, weil die Böcke nicht 
jein sind, fie gehören einem anderen Eigen- 
tiimer an. Er nennt fie Verfluchte. Matt. 
25, 33. 41. So viel zum Troſt des Welt. 
Ar. Martens. Das Hüten der Böde bejor- 
gen andere Diener Gottes mit „eilerner 
Rute“, jo lange eritere noch unter den Scha- 
fen und Lämmern Chriſti find, und zwar 
der Schafe und Lämmer wegen. Nad) der 
Scheidung laut Matth. 25, 33 wird es die- 
fer Bitter nicht mehr bedürfen. Kor. 15, 24. 
Dieje Diener Gottes, die zum Schuße der 
Herde Chriſti vor den Böcken geſetzt find, 
bat der Apoſtel Paulus in Röm. 13 be- 
ichrieben, da heißt es im 4. Vers jo ſchön: 
„Zie iſt Gottes Dienerin dir zu qut“ u.ſ.w. 
Man lee hierzu den Artikel der „Rund 
ſchau“ in No. 43 mit der Heberichrift: „Die 
Stellung der Eemeinde Gottes zur jozialen 
Frage.“ Jemand bat gejagt: „Da man 
nicht alle Welt zu Chriſten machen Fonnte, 
hat man ein allerwelts Chriitentum ge- 
macht.“ it es nicht jo? 


Ich weil; nicht was Melt. Martens veran- 
laßte, jein Amt niederzulegen, unmöglich 
wäre es jedoch nicht, daß es ähnliche Erfab- 
rungen geweien jind, wie fie vor ungefähr 
50 Jahren zwei Knaben bier an der Mo 
lotſchna gemacht baben jollen. Diejelben 
hüteten nämlich die Schafe ihrer Väter und 
batten unter denielben einen jtörrigen, Ttö- 
Bigen Bo. Nun batten jie Bringiten in 
der Kirche taufen geieben und von der Be: 
deutung der Taufe mur jo viel begriffen, 
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dal diejelbe mit Fromm: und Beſſerwerden 
in Berbindung ſtehe. Infolgedeſſen tauften 
fie den Bock, um ihn dadurd „Fromm“ zu 
machen, damit fie ſich nicht mehr vor ihm 
zu fürchten brauchten, und was geichab! 
Gleich nachdem die Taufe vollzogen, ſtieß 
er den Täufer jo vor die Brust, dab er auf 
den NRiicken- fiel und ausrief: Was ein Bod 
ift bleibt ein Bock, und wenn er auch gleich 
getauft wird! Sie hatten außer Acht aelai 
jen, daß es beißt: „Wer glaubet umd 
getauft wird“, und dab ohne Glauben 
die Taufe feine Verheißung und Bedeutung 
bat. Selbitverjtändlich vollzogen dieje bei- 
den Fleinen Schaf- und Lämmerhirten eine 
jo unfinnige Handlung nad) dieier Erfab- 
rung auch nicht mehr. 

Der Geſundheitszuſtand it bei uns qut 
Auch nimmt die Cholera in Rußland ſtark 
ab. Koh. Willins, Friedensrub Vater des 
angehenden Miflionars Job. Wilms, i* 
vorgeſtern geitorben nach einer Woche ſchwe— 
rer Krankheit. Das tartariiche Näuber den 
Kaufmann und Gutsbeſitzer Hermann Neu- 
feld von Halbitadt von jeinen Gute im Te 
refgebiet geraubt und entführt haben, wird 
Dir, lieber Editor, ſchon befannt jein. 

Für diesmal auf Wiederieben! Gruß an 
alle Zeier mit 1. Nor. 4,5. * 
M. Hübert. 


Rasjesd Biagunata, Sibirien, 
den 5. Oktober 1908. Lieber Bruder und 
Editor M. B. Faſt! Friede zum Gruß! 
Will nun beute zum eriten Male an die 
„Rundſchau“ in Scottdale jchreiben. Doch 
zuvor ich beginne, balte ich doch ein wenig 
inne. 

Gottes Segen mög' begleiten 

Alle, die daran arbeiten, 

Manche Freude werd' zuteil 

Dem Editor mög' Gott ſchenken 

An viel Gutes ſtets zu denken 

Und zu zieh'n am Rettungsſeil. 

Die werte „Rundſchau“ iſt uns ſtets ein 
willkommener Gaſt, dazu hat ſie noch in letz 
ter Zeit ein jo ſchönes Kleid angezogen. 
Bor etlihen Wochen bradte jie uns einen 
ihönen Gruß aus Amerifa von Br. W. 
Neufeld; ich freute mich deſſen jehr und 
dachte an den Yiedervers: 

Kleine Liebesthaten, Fleine Liebeswort' 
Machen dieje Erde, wie den Simmel dort. 

Sch kann berichten, dal; wir, Gott jei es 
gedankt, unier Getreide alles im Speicher 
haben; hatten eine recht ſchöne Ernte, Ei- 
nige unjerer Deutichen befamen ichon jehr 
viel Getreide, da fie jhon viel gepflügt und 
geiät hatten. Man ipricht jogar von Tau— 
jende Tichetwert bei der Stadt Omsf. Die 
Ruſſen aber, die im Frühjaähr recht viel 
Zeit zu haben jchienen haben Schaden ge 
litten, denn der unreife Weizen it vom 
Frost jehr beihädigt. Am 12. Auguſt fror 
es jchon, hatten aber noch ſchönes Wetter 
nachher. Nett icheint es ganz Winter zu 
werden, es iſt ichon falt und jchneit alle 
Tage ein wenig, doc verichiwindet der 
Schnee auch wieder. Auf der Waldheimer 
Anfiedlung bei Bawlodar joll es noch jehr 
ichön fein. Arbuien und Melonen batten 
wir bier nicht, aber ihöne Milch und Butter 
und ich dachte jo als ich in einer Nummer 
der werten „Rundſchau“ Tas, da der liebe 
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Editor auch Luſt gehabt, Sibirien zu durch— 
reiſen; da hatte er ſich doch dieſelbe ſehr ge— 
lobt, nämlich die Milch und das ſchöne But— 
terbrot. Mit einem dankerfüllten Herzen 
gehe ich jedesmal zu Tiſche. Unſer kleiner 
Klaas, zwei Sabre alt, freut ſich jo zu einem 
Butterbrot, daß man umwillfürlic lachen 
muß, denn mit einem Freudenichrei und 
flatihenden Händchen empfängt er dasjelbe. 
Daß die Fleinen Helden von beidem genug 


genießen, zeigen die rumden und roten 
Wangen. Sibirien bat in diejem Sommer 


auch wieder viel Butter geliefert. Ganze 
Eiſenbahnzüge, mit Butter geladen, brau- 
jen bei uns vorbei. Fir geiunde und flei- 
ßige Menichen iſt bier jehr aut leben; man 
flagt über die Kälte, da iſt aber Nat, bei der 
Arbeit darf niemand frieren und fir die 
Kinder kann man die Stube warın beißen. 
Holz iſt genug. Was mir noch immer jchiwer 
auf dem Herzen liegt tt die Schuliache, die 
bier noch jo ſehr im Argen liegt. Mehrere 
ichulpflichtige Kinder hatten num ſchon drei 
Sabre feine Schule und mit Wehmut be 
trachtet man Ddiejelben, weil man weil was 
jie verluftig geben. In Sinficht der Kirche 
und Schule iſt es doch immer bejier im 
Dorfe anzufiedeln. Webrigens boffen wir, 
dal ſich bier auch mit der Zeit dieſes alles 
bejiern wird. (Manchent Leſer mag das von 
der vielen Butter iibertrieben jcheinen, aber 
Br. Johann Gooſſen, Henderſon, Neb., der 
neulich dort auf Beſuch war, erzäblte ums 
dDasielbe.— Ed.) 

Später. —Vorigen Zonntag wurde ich 
verbindert, mein Schreiben zu beendigen; 
heute ijt aljo der 12. Dftober. Am Bormit 
tag stürmte es beftig mit Schnee und es 
ind infolgedeſſen ſchon ziemliche Diinen zu 
ſammengetrieben. Recht bebaglidy it es im 
warmen Stübchen. 

sc möchte heute mein Verſprechen, das 
ich zu einer Zeit meiner lieben Tante Hein 
rich Born, ich denfe eine aeb. Selena Bul 
ler, gab nachkommen. Sie bat nämlich in 
der werten „Rundſchau“ nachzufragen, ob 
Tobias Dirks, geb. Eva Wedel noch lebe, 
jie möchte jo gerne etwas von ihr willen. 
Die liebe Tante führt der Herr auch recht 
tiefe Wege, ſchon viele Sabre leidet jie an 
einem jchlimmen Bein, welches jcheinbar 
unbeilbar iſt. Ich denfe fie leien auch die 
„Rundſchau“. Wir wohnen wohl etwas 
iiber taujend Werft voneinander entfernt. 

Unſer lieber Großpapa ©. W. Born iſt 
laut Nachrichten zufolge geſund und bat 
alijo am 9. DOftober feinen 86. Jahrestag 
gefeiert und wohnt in Serzenberg, wo er 
mit all jeinen Kindern im Sabre 1880 an 
jiedelte. Heute iſt nur noch der eine Onfel 
Jakob Born mit den Seinen dort, die ande- 
ren jind alle weggezogen und wohnen teils 
im Samariichen, teils im Ufimſchen und 
auch nun Schon in Sibirien. Es iſt für den 
lieben Großpapa recht jchwer, jich jo ae 
trennt von feinen Kindern zu ſehen und in 
der That, es iſt ſchwer für ihn daran zu den 
fen, daß mur zwei von all den Seinen um 
jein Sterbebett jtehen werden. Auch unſere 
Augen werden bei dieſem Gedanfen feucht, 
aber wir tröften uns mit der Hoffnung ei- 
nes fröhlichen Wiederjehbens dort, wo feine 
Trenmumg mebr jein wird. 

Zum Gruß an alle Lejer Ser. 31. 


G. Born. 





9, Dezember 


Ißil Kuhl, den 28. Oftober 1908, 
Werter Pr. Faſt! Zunächſt Gottes reichen 
Segen Dir wünihend und viel Musdauer 
zu Deinem neuen Unternehmen. Poſtkarte 
und „Rundſchau“ eingegangen, beiten Dank. 
Der Winter bier hat jih anfangs Oktober 
mäßig eingeftellt. Froſt it bis 15 Gr. ae- 
weſen, diejes aber nur wenige Tage, iſt auch 
bis Null geweſen, welches den Ackersleutn 
bier von großem Vorteil it zum Dreichen. 
Die jehr regneriihe Witterung im SHerbit 
bat das Dreichen jehr gehemmt. Getreide 
giebt es iiber 200 Pud von der Dekjatine, 
alle Sorten; Kortoffeln beinahe unzählbar. 
Die Leute find überaus froh iiber ſolchen 
reichen Segen, laſſen es denn auch nicht an 
Danfbarfeit fehlen; ein Beweis das Ernte- 
Danffeit in Margenau, etwa 16 Werſt von 
bier. Auf der Station Gorfi angefommen, 
wurden wir im fibiriihen Trapp vier Werit 
ins Quartier gebradt. Sonntag, den 12. 
Dftober wurde das Feit in vollem Segen 
morgens um 8 Uhr begonnen. Meifterhaft 
wußte Br. Peters von bier bei der Einlei- 
tung des Feites die Herzen der Anweſenden 
frob geſtimmt zu machen, natürlich getrieben 
vom Geiſte Gottes. Die gejalbte Anſprache 
von Br. Klaaßen, Tokuſchie, iiber das 
Sleichnis von Jeſu vom Kaufmann, der 
eine gute Perle juchte, bat diejelbe zu unjer 
aller Heil und Glück umter der verdorbenen 
Menichheit hervorgehoben, gereinigt, Gott 
dem Vater als herrliche föjtliche Perle dar- 
geitellt. Br. Wienß, Sohn des Melteiten 
Wienß von bier, machte jchöne Bemerkun— 
gen in der Abenddänmerung (Pauſe) iiber 
jene Erlebniſſe jeiner Studienreife in 
Sitddentichland. Unter anderem wurde er 
zu einer Sebetitunde eingeladen zu einem 
Bürgermeiſter. Erſtaunt blickte dieje Serr- 
ſchaft ihn an bei der Vorſtellung Br. Wienß 
von Sibirien. Das konnten die lieben Ge— 
ſchwiſter beinahe nicht verſtehen, daß in Si— 
birien auch deutſche bekehrte Geſchwiſter 
wohnten. Die fernere Unterhaltung zeigte 
es natürlich, daß es wirklich Thatſache iſt; 
und wurde folgedeſſen auch ſogleich von 
Frau und Schwweiter des Bürgermeiſters 


eine Betſtunde anberaumt in derſelben 
Rode. Schluß von I. Braun, Tofuichie, 


mit der ichönen Anweiſung, wie wir Ge— 
ichwiiter alles Gehörte aud) zu Haufe in der 
Familie zum Nuten anwenden möchten. 

Montag, den 13., war Millions-Musper- 
fauf; dieſes hatte denjelben Charakter als 
das Feſt am vorigen Tage. Die Einnahmen 
aingen wohl über 500 Rubel. Beacdhtens- 
wert war eine liebe Frau Bäder, Nichtmit- 
alied, aber befehrt, ihr Mann unbefehrrt, 
nicht ammwejend, faufte beinahe die Hälfte 
vom ganzen Ausverkauf. Neubelebt, ge 
ſtärkt ging nad Beendigung am jelbigen 
Tage ein jeder in jein Heim. 

Brüderlich grüßend, — F. N. 

Komiſchow, den 22. Oktober 1908. 
Wünſche Ihnen viel Gnade und Segen vom 
Herrn. Ich komme mit einer Bitte an Euch, 
vielleicht ſind Sie ſo gut und helfen mir 
mit. Es hat hier ganz ſchön Weizen gege— 
ben, aber ich habe nicht geſät; ich bin ein 
Landloſer und babe ſechs kleine Kinder von 
ein bis neun Sabre alt. Ich babe 50 Nubel 
verdient, damit habe ih mir Brennung ge 
fauft, jowie Fußzeug, Brot und ein wenig 
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Sutter. Vielleicht find dort mitleidige Brü— 
der, die uns helfen könnten, was ich mit 
berzlihem Danf annehmen würde. Ich 
möchte gerne fünf Dehjatinen jaen, daß ich 
mein eigenes Brot eſſen Fann, oder helft mir 
daß ih nach Amerifa kommen fann. Wir 
find alle geiund. Arbeiten fann ih aut. 
Br. Janz hat gejagt ich joll an Euch ſchrei— 
ben um Hilfe. Wenn Ihr etwas jchict, 
dann jchieft es an Br. Nanz, der iſt unier 
Armenpfleger und aufrichtig. 

Das Brotmehl Fojtet 1 Rbl. 20 Kop. das 
Pud; 30 Pud hat es von der Deßjatine ge- 
geben. 

Mit Gruß, 


Peter Wiebe. 


Liebenau, den 22. 
ter Editor! Geſchwiſter Johann Penner 
von Paulsheim, waren den 15. Oftober 
bier r zu Gaſte und die Schweſter gab mir ei⸗ 
nen Dreier, ich jollte für jie Die „Rund- 
ihan“ beitelfen, werde den Dreier in den 
Brief legen und abſchicken. Will denn mit 
dieier Gelegenheit auch einen Fleinen Be- 
richt beilegen. Freund Safob Neufeld, Roj- 
thern, berichte ich, da wir den 8. Ditober 
Eure Nichte, die rau Peter Peters, begru 
ben, hat mur drei Tage franf gelegen. Sie 
erreichte ein Alter von 80 Jahren; ſie iſt 
die legte von Jakob Neufelds Stindern. 
Schreiben Sie wieder etwas für die werte 
„Rundſchau“, man freut fich, wenn man von 
Freunden und lieben Bekannten etiwas lejen 
fann, es fommt leider nur jelten. Liebe Ge 
ſchwiſter Nob. Peters und Heinrich Penners, 
au Euch jind Briefe auf dem Wege. 

Zum Schluß noch einen Gruß an den Tie- 
ben Editor und alle Leſer, 

Heinr.u. Kath. 


Zeitereigniſſe. 


Die Grubenfataitrophe. 

Bittsburg, Ba., 29. Nov. Wäh— 
rend des Tages wurden 25 Leichen von 
Opfern der Kataſtrophe in der Grube der 
Bittsburg-Buffalo Coal Company bei Ma- 
rianna, alle ſchrecklich verftiimmelt, zu Tage 
gefördert. Es berricht min Fein Zweifel 
mehr, dal; die Zahl der Umgekommenen 
138 oder mehr betragen wird. Gejtern 
abend hatten die Grubenbeamten behauptet, 
es jeien 125 Mann eingefahren, heute forri 
gierten jie jedoch dieje Erflärung dabin, 
dab die Zahl 138 betrage. Nach Angabe von 
Leuten, die mit den Verhältniſſen vertraut 
find, wird aber die Zahl der Toten wenig 
jtens um 50 böber jein als die Schätung 
der Grubenbeamten. Es iſt möglid, dal 
die genaue Zahl der Opfer nie feftgeitellt 
wird. Bon den bisher geborgenen Leichen 
jind mur zwei jomit identifiziert worden. 
Eine ilt die von John Jvill, ein Vetter von 
Sohn 9. Iones, dem Präfidenten der Gru 
bengeiellichaft, der als „Iimefeeper“ in der 
Mine beichäftigt war. 

Heute früh brad in der IUnglüdsgrube 
ein Brand aus, der aber ſofort gelöjcht wur 
de. Da die Grube nody mit Gas angefüllt 
iit, beitebt die Gefahr einer zweiten Erplo- 
fion. Man jichäßt, daß ein Viertel der Um 
aefommenen geborene Amerifaner waren. 
Infolge der Trümmermafjen, die von den 


Dft. 1908. Wer- 


Gäde. 
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Bergungsmannſchaften beiſeite geſchafft 
werden müſſen, geht die Suche nach Leichen 
nur langſam von ſtatten. 

Das Unglück brachte heute mehrere Tau— 
ſend Neugierige nah) Marianna. 


Cholera wieder ausgebrochen. 

St. Petersburg, 27. Nov. — Die 
aliatiiche Cholera, welche vor drei Monaten 
bier jtarf wütete, aber, wie man glaubte, 
ausgerottet jei, it aufs Neue ausgebrocen. 

Sn den legten 24 Stunden wurden 27 
neue und bösartige Erfranfungen dieier 
Art gemeldet, und zwar meiltens in wohl- 
babenden Familien. 
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Schlechte Ansfichten. 

St. Petersburg, 27. Nov. — M. 
Hartwig, der ruſſiſche Gejandte in Perfien, 
der von jeinem Poſten nad) bier zurüd- 
fehrte, drückte ſich ſehr ſchwarzſeheriſch über 
die politiichen Aussichten jenes Landes aus. 
Er jagte, nur die Wiederzujammenberufung 
des Parlaments könne die jtarfe revolutio- 
näre Bewegung im Norden beendigen, und 
es iſt die Frage, ob der Schah imſtande iſt, 
ein ſolches Unternehmen durchzuführen. 





Das größte Glück iſt für viele Menſchen 
das, daß ſie nicht merken, wie glücklich ſie 
hätten ſein können. 
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Zwei neuere UÜUeberſehungen der Bibel, 


In neuerer Zeit find eine Anzahl Ueberſetzungen der Heiligen Schrift 
erichienen, welche die Ueberjegung Luthers weit übertreffen an Nichtigkeit 
Jeder Bibellefer follte die Schrift in mehre— 
ren Ueberjeßungen haben, denn in gar vielen Fällen empfängt man durch 
Vergleichung ſchwer verjtändlicher Stellen die erwünfchte Aufklärung. 
den zahlreichen neueren Ueberjeßungen geben wir den folgenden den Vorzug: 
Wörtlich aus dem Urtert überjeßt, in dünnitem Ta= 
Hier haben wir, was Schönheit der Sprache und Verbejjerung 
des Tertes der älteren Uebertragungen betrifft, eine ausgezeichnete Ueber— 


und Stlarbeit des Ausdruds. 


Miniatur-Bibel, 
Ichenformat. 


fegung. Eine wirkliche Tafchenbibel. 


Preis in Lederimitat mit NRotfchnitt 
Preis in fein Leder mit Goldfchnitt 


Neue, forgfältig bearbeitete ueberſebung a au 
Diefe rühmlich befannte und ſehr empfehlensiwerte Ueberſetzung 
findet in leßter Zeit ungewöhnlich jtarfe Abnahme. 


Preis, 5 bei 7 Zoll, Ledernachahmung 
bei 10 Zoll, großer Drud, gut gebunden 


Vortreffliche Hilfsmittel für Bibelforlcer. 


Jeder Bibellefer hat eine Konkordanz nötig, ein Buch welches es ihm 
ermöglicht, irgend eine Schriftitelle oder Bibelfpruch von der er nur ein Wort 
im Gedächtnis behalten hat, jofort aufzufinden. 


welche auch die apokryphiſchen Bücher 


Die Elberfelder Bibel. 
dem Ürtert. 


Diefelbe, 7 


I, 


=> 


Die vollftändigite Konkordanz, 
einfchließt, ift die 
Galwer Bibelfonfordanz. 


= 


C) 


ar 
— 


— 


Heiligen Schrift. 
Ein anderes 
und jeden Bibelforſcher m 
Das Leben Jefu, von D 


* 


1016 Seiten. 


DIA 
ie] 


—,r,< “ 


neuerer lWebertragungen. 
fagt darüber: 
Ihaffen . . 


le) 
KR 


Preis, gebunden 
Ferner jind zu empfehlen 


J 
2 


Allgemeines Handwörterbuch der Heiligen Schrift, von F. 
Eine kurzgefaßte Beichreibung und Erklärung der in der 
Zander, Völker, Berfonen, Namen, 
einem Verzeichnis bedeutender —— der chriſtlichen Kirche vom erſten 
504 Seiten; 


Städte, 


Jahrhundert his zur Gegenwart. 


Preis in Halbfranzband .......... 
Mem die Calwer Konkordanz zu teuer it, dem fei warm empfohlen die 
Bibliſche Handkonkordanz (Bremer) oder alphabetijches 
Breis, 
höchſt nüßliches Buch für Prediger, 


r. 3. 2. Nuelfen. 
elien. Eine Gsangellen-; Yarmonie nad) Luthers Weberjeßung, mit Zus 
Füße en nach der Ueberſetzung von Weizfäder, der Parallelbibel, ſowie anderer 
Der Herausgeber des „Evangelijt“ 
„Ein Buch für den fleißigen Bibelleſer und Forſcher wie ge- 
In der That wühten wir neben der bibliichen Konkordanz fein 
beſſeres Hilfe mittel des Bibeljtudiums für den. Prediger wie überhaupt für 
jeden aufmerkſamen Bibellefer, al3 diefe Evangelien-Harmonie“ 
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2. Nagler. 
i enannten 
Symbolik u.f.w., nebſt 


Bibel 


—— 


Lehren, 


Preis, gebunden $2.00 


Kurzgefaßte Einleitung in die heiligen Schriften Alten und Neuen 


Teitaments, von F. W. Weber. 
Unterricht. 


Zugleich ein Hilfsmittel für den biblifchen 
Neu bearbeitet von Deinzer. 


Bibliſche Altertümer, von A. Kinzler (Calwer Verlag). 


Leinwandeinband $1.50 
Wie in einer 


Schatzkammer findet ſich in diefem Werk überjichtlich und wohl geordnet alles 
bor, was nur irgend wiſſenswert iſt in Bezug auf die gottesdienitlichen, ſtaat— 


lichen, 
Mit 83 Abbildungen. 


bürgerlichen und häus lichen Einrichtungen des auserwählten 
Schön gebunden 


Volkes. 


Auf Einſendung des Betrags erfolgt poſtfreie Berſendung. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


NIE fi, 
—— — 


—————— 
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Auch ein Vorſchlag. 

San Francisco, 25. Nov. — Die 
Staatsbehörde der Gefängnisdirektoren hat 
von Dr. A. Briggs, Vizepräſident der Ge— 
ſundheitsbehörde, einen Brief erhalten, wo— 
rin der Vorſchlag gemacht wird, daß die 
verurteilten Mörder im Zuchthauſe dazu 
dienen jollten, um Unterjuchungen über das 
Weſen der Anſteckung durch Tuberfuloje in 
Bezug auf menſchliche Wejen anzuitellen. 
Die Gefängnisdireftoren beſchloſſen, diejen 
Vorſchlag zu veröffentlihen und ſich von 
der öffentlihen Meinung darüber leiten zu 
laſſen. Die Verurteilten müſſen ihre Ein- 
willigung geben, daß ſolche Erperimente an 
ihnen gemadht werden jollen. 





Lynchmord in der Kirche. 

Tiptonpille, Tenn., 25. Nov. — 
Nicht an einem Baum, wie erjt gemeldet, 
wurden die drei Neger Gebriider Steine- 
bad aufgefnüpft, jondern an einem Galgen- 
gerüft, welches in der Negerkirche aufge- 
jchlagen worden war, vor welder fie einen 
Sheriffsgehilfen niedergeichofien und einen 
tödlich verwundet hatten. Gerade gegen- 
über der Kanzel wurde der Galgen aufge: 
richtet. 


Sichere Genefung ) dur das wunder: 
für Rranke f wirkende 


&xanthermatifche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
62 Crläuternde Girfulare werden portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden, 
‚ Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
IS echten reinen Sranthematiichen Heilmittel. 
fice und Refidenz: 3808 Proipect Ave. S E, 
Letter-Dramwer W. Cleveland, DO. 


Man hüte fi vor Kälihungen und falſchen An- 
tpeifungen. 





Preisgefrönte Nepfel. 

Bortland, Dre, 23. Nov. — Eine 
biefige Sandelsgeiellichaft hat die North- 
weit Growers Aſſociation darum erjucht, 
bei der von ihrem VBerbande und der State 
SHorticultural Society im Dezember zu ver- 
anitaltenden Austellung zwanzig ausge: 
wählte Kiſten der beiten preisgekrönten 
Aepfel zurückzuſtellen; je zehn Kiſten jollen 
an Kaiſer Wilhelm und König Edward ge- 
jandt werden. Vor der Beriendung des 
ſchmackhaften Geichenfes nad) Europa wer- 
den die preisgekrönten Aepfel noch in einem 
New Yorker Departement-Laden zur Schau 
geitellt werden. An der NAusitellung betei 
figten ſich Fruchthändler aus den Staaten 
Dregon, Waihinaton, Idaho und PBritiich 
Columbia. 


Dr. Ent und Dr. Kaiſer 
Hillsboro & Goeſſel, Kan. 


find imjtande alle Arten von Operationen zu 
vollziehen. Patienten können ich in Hillsboro, 
au Kin Goeſſel melden. Beſte Hofpitalverpfle- 
gung. Krebs fan ohne zu fchneiden geheilt 
werden. Bruchichäden fönnen wir jicher heilen. 
Wir haben die beiten Zeugniffe von den beit: 
belannten Perſönlichleiten unter unferem Bolte. 





Mennonitifche Rundſchau 


Zwei ſchwere Probleme. Manche Leute 
find geſund, können aber feine Arbeit be- 
fommen, andere haben Arbeit, fönnen aber 
nicht arbeiten, weil jie franf jind. Beide 
find ſchlimme Fälle, aber der leßtere ijt der 
ichlimmite von beiden. Herr Sohn Kromar 
aus Chamois, Mo., jagt: „Ich war vier 
Sahre lang frank und unfähig zu arbeiten, 
aber Forni's Alpenfräuter ftellte meine Ge- 
fundheit wieder her. Ich bin jet gejund 
und feine Arbeit jcheint mir zu ſchwer.“ 

Etwas Grobartiges iſt e8, diejes jagen zu 
fönnen. Tauſende haben in Forni's Al— 
penfräuter Gejundheit und Kraft gefunden. 
Wird nicht in Apotheken verfauft. Sie kön— 
nen ihn von Spezial-Agenten beziehen. 
Schreiben Sie an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 112—118 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SI. 





Banfraub. 

Wichita, Kan. 25. Nov. — Einbre- 
cher ſprengten legte Nacht daS Gewölbe der 
„Zzowanda State Bank“ zu Tomwanda, 20 
Meilen öjtli von bier, mit Dynamit, er- 
beuteten $2500 und entfamen auf einer 
Sanddraifine. Ein Sheriffsaufgebot ver- 
folat fie. 

Norfolk, Neb. 25. Nov. — Sechs 
Einbrecher jprengten früh morgens das Ge— 
wölbe in der Bank zu Page, Neb., und ent- 
famen mit dem geiamten Baargeld der 
Banf, angeblicy etwa $4000. 





Geſchlichtet? 

Paris, 25. Nov. — Hier eingetroffene 
amtliche Nachrichten deuten an, daß Bulga- 
rien und die Türkei ſich wegen der Unab— 
hängigkeitserklärung geeinigt haben, und 
zwar auf folgender Baſis: Bulgarien zahlt 
der Türkei von $12,000,000 bis $14,000,- 
000 für Numelien und $10,000,000 als 
Entihädigung für die Drientbahn. Die 
Stapitalijation des rumeliichen Tributs und 
Bulgariens Anteil an der türfiichen Natio- 
nalihuld joll einem internationalen Kon— 
greß zur Schlidhtung unterbreitet werden. 

Onarantäne gegen Michigan. 

Springfield, Il, 25. Nov. — 
Gouv. Deneen verbot heute durch eine Pro— 
klamation die Einfuhr von lebendem Rind- 
vieh aus Michigan nad) Sllinois, weil dort 
unter dem Rindvieh die Maul- und Hlauen- 
ſeuche herrſcht. Auch jollen Feine Bahn- 
wagen, im denen Nindvieh von oder nad) 
Michigan veriandt wird, die Grenze von 
Illinois pailieren, ohne erſt desinfiziert 
worden zu jein. 


Feunersbrunſt in Südrufland. 

Eine gewaltige Feuersbrunft, durd die 
eine ganze Stadt im Gouvernement Ufa in 
Schutt und Niche gelegt wurde, hat in Siid- 
rußland gewütet. Die abgelegene Stadt 
Sterlitamaf im Gouvernement Ufa iſt bei 
ſtarkem Winde bis auf den Grund nieder- 
gebrannt. Insgeſamt find 526 Wohnhäu- 
jer, 7 Schulen, mehrere Kirchen und ein 
SHoipital für Frauen ein Raub der Flam— 
men geworden. Auch eine Holzbrücke wurde 
eingeälchert. Der Schaden beträgt zwei 
Millionen Rubel. 


9. Dezember 


Bruch 


Neue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, ſtets perfekt 
paſſend für jede Perſon von irgend welcher 
Größe — leicht, bequem, ſchlüpft nicht, 
feine läſtigen Sprungfedern oder Pol— 
ſter — foftet weniger als gewöhn- 
liche Bruchbänder — für Män— 
ner, Frauen und Kinder her— 
geitellt. 


Auf Brobe geihidt 


Sch Habe eine Vorrichtung für Bruch erfun— 
den, bon welcher ich nach 30jähriger Erfahrung 
im Bruch-Gefchäft jicher jagen fann, daß fie die 
einzige iſt, welche den Bruch abjolut halt und 

‚nicht fehlüpft, und doch Leicht, Fühl und bequem 





G. E. Brooks, der Entdeder. 


iſt und fich den Bewegungen des Körpers an— 
paßt, ohne zu reiben oder Schmerzen zu berur- 
lachen, und fojtet weniger als viele gewöhnliche 
Bruchbänder. Steine Sprungfedern oder harte, 
Humpige Polſter ımd doch hält jie den Bruch 
ficher und fejt ohne Schmerzen oder Unannehm- 
lichkeiten zu verurjachen. ch habe den Preis fo 
niedrig geſetzt, daß jedermann, reich oder arm, 
fie faufen fann, und ich garantiere fie abfolut. 

Ich made fie auf Eure Beitellung—idide fie 
Guh— Ihr tragt fie, und wenn fie Euch nicht 
zufriedenstellt, ſchickt ſie zurück, und ich ſchicke 
Euch Euer Geld wieder zurück. 

Dies iſt die aufrichtigſte Offerte, die je von 

einem Bruch-Spezialiſten gemacht wurde. Die 
Banken oder irgend welche angeſehene Bürger 
bier in Marjhall werden Euch jagen, daß ich auf 
dieſe Weife meine Gejchäfte betreibe —immer 
abjolut reell. 

Wenn Ihr alles mögliche verfucht habt, kommt 
zu mir. Wo andere fehlgeichlagen, erziele i 
meinen größten Erfolg. Schreibt heute und i 
ſchicke Euch mein Buch über Bruch und defien 
Heilung, welches meine Vorrichtung zeigt umd 
den Preis und Namen von Leuten, die ſie ver— 
fuchten und geheilt wurden, angiebt. Gie ge— 
währt fofort Linderung, wenn alles andere fehl: 
fchlägt. Beachtet, ich babe feine Salben, fein 
Geſchirr, feine Lügen. Nur ein reelles Geſchäft 
zu mäßigem Preiſe. 

6. E. Brooks, 3903 Broofs Bldg., 
Marihall, Mid. 
Wir juchen ſchon im taufend Gründen 
Non unjerm Schidjal das Warum, 
Nur da nicht, wo es am nächſten zu finden — 
In eigener Shuld—da find wir jtumm. 


Be, feinjter Qualität, 6 Cents 73 
als Baffee Pfund. Proben und Zir 


fulare frei. Milwaufee \mporting Go., 506 por 
Str., Milwaukee, Wis, 


BEI” n Briefen nenne man dieſe Zeitung. H 





Mennonitifche Rundſchau 


Die beiten chriſtlichen Bücher 


Die erfüllten Weisfagungen, oder Gottes —* 
ni die Bibel, von Urgubart, ſchön geb r3 
en 1.0 


Das Chriftentum und die Bertreter der neueren 
Naturwifienichaft, von Seller, geb. .... 1.50 


Goldkörner, oder Bilder und Beiſpiele. Für 
Prediger und Sonntagsfchullehrer. Geb. 1.25 


Das Gebet erläutert durch mehr als taufend 
Beiipiele. von F. Schwender. Geb.. 72 
empfehlenswert 


Die Heiden und wir. 275 Geſchichten und 


fpiele aus der Heidenmifjion, von Heſſe. Ge— 
bunden 1.40 


Natichlüge für Prediger, von Spurgeon. 
bunden 


Der Seclengewinner, oder wie man Sünder 
er Heiland führen foll, von Spurgeon. Ge: 
bunden 

Seid ftark in dem Herrn. Ein Buch für Yüng- 
linge und Jungfrauen, von Spurgeon. Ge- 
bunden .80 

Güldenes Schaskäftlein der Kinder Gottes, bon 
Bogatzky, geb. Goldjchnitt ‚70 

Starts Tägliches Handbuch (Gebetbuch). 5 
bunden 
Dasſelbe, beſſeres Papier und Einband 1. 3 
ergißmeinnicht. Sehr ſchöne, illuſtrierte Aus— 
gabe .50 

Taufend bibliihe Fragen und Antworten, bon 
Barth. Geb. ‚35 

Zellers Bibliſches Handwöärterbud (Calm), illu— 
jtriert. Gins der beiten biblifchen örters 
bücher. Gut gebunden 3.35 

Bibelbücjlein, von Paul Langbein: 
buch zum Berjtändnis der Heiligen Schrift 
für die Hand des Bibellejers. In der Tha 
ein für bibelforfchende Chriſten. 180 Seiten. 
Mit 18 Abbildungen und 16 Karten. Karto— 
niert .D5 

Arnold Gottfried, Erfte Liebe. Eine Darjtellung 
des äußeren und inneren Lebens der eriten 
Ehrijten. Neubearbeitet von A. E. Lämmert. 
Gebunden .15 

Barter, Richard. * ewige Ruhe der Heiligen. 
An 16 Abfchnitten 70 
Bunyan, Der heilige Krieg. Gebunden .50 

Etwert, Die Bibel und die Enthaltfamkeit. Preis 
das Dußend 30 Et3., einzeln .05 

Goßners Schaskäftlein. Enthaltend Betrachtun⸗ 
Kar mit erbaulichen Liedern auf alle Tage im 

abr, zur Beförderung wahrer — 1°" 
Preis gebunden 00 

derzbüchlein. Das Herz des Menſchen, ein 3 
pel Gottes oder eine Werkſtätte Satans. an 
zehn Figuren jinnbildlich dargejtellt. 

Moody, Der Weg zu Gott und wie er zu F 
iſt. Farbige Papierdechen. Preis . 

Rovdy, Verborgene Kraft, oder das 54 
zu Erfolgs im dhriftlichen Leben und 8 


Ge⸗ 
1.00 


Ein Hilfs- 


Moody, Der Himmel, die Hoffnung, feine Be— 
wohner, feine Glüdfeligteit, fein Reichtum 
und feine Belohnung 4 

Ritzmann, Habe Acht auf Dich ſelbſt. Ein gutes 

Schriften für Kinder und die Nugend über- 
haupt, behandelt die ernite Frage der Uns 
ang Preis 72 Et3. das Dußend; eins 
zeln .10 

Batſon, Seelenipeife. Zur Nährung und Stär- 
tung des Glaubenslebens. Gebunden .. .40 

Abreißtalender für 1909. Der chriftliche Haus- 
freund. Bibliſche Betrachtung auf jeden Tag 
des Jahres, auf der Rücdfeite kurze, fernige 

Schriftauslegungen, Gedichte uf.m. Mit 
pradtvollem Wandbild 85 

Biehtäftlein. Biblia. Ein chrijtliches Sprui, 
fäftlein mit 80 WBlättern in Buchform .4 

Vergikmeinnicht- Erzählungen. Für Groß an 
Klein. 80 verſchiedene Hefte. Jedes Heft 16 
Seiten ſtark mit Re ee" 


Umidlos . 3 


Rodemeber, A. Frauen ber Bibel. Züge aus 
dem Xeben und Charakter von 44 Frauen der 
Heiligen Schrift. Mit beigefügten Nukan- 
wendungen. Es ijt diejes ein vortreffliches 
Werk, das in Taufenden von Eremplaren ver> 
breitet werden follte. Schön gebunden .75 


Gewogen und zu leicht gefunden. Betrachtungen 
über die zehn Gebote. Autorifierte Ueberſet— 
zung von C. %. Gebunden .50 


Smith, Hannah Whitall. Des zn ne 
heimnis eines verborgenen Lebens . 


Limbach, S. Steine des Anftohes. Allerlei 2 
jtöge und Widerjprüche der Heiligen a 
und ein Verjuch ihrer Löfung. Geb. .8 


vordon, ©. D. Kraft, die wir brauchen. Zwang⸗ 
loje Reden, nad) dem Englifen Quiet talt3 
on Power“. Kreis netto 75 €&t3. Rorto 8 CEts. 


Bibliſche Bilderbüder. 


Euch ift heute der Heiland geboren. Bilder und 
Geſchichten aus dem Leben Jeſu, von Paul 
Zangbein. Ein Bilderbuch für die Kinder 
zum Anfchauen, Lejen, Lernen und Nachden— 
ten. Das Bud) umfaßt 64 Seiten. Die Bil- 
der jind von dem allbefannten Meijter 
Schnorr. Es jind im ganzen 30 Bilder in 
Schwargdruch Jedes Bild nimmt eine halbe 
Seite in Anſpruch; während der öbrige Zeil 
der Seite die Erklärung des Bildes enthält. 
Eine weitere Seite ijt gefüllt mit erläutern- 
den Gedichten und Berjen alter und neuer 
Stindrfreunde. Die äußere Ausjtattung ijt 
gediegen und jchön. Starter Bappeneinband 
uberzogen mit rotem Yeinwand- Jmitations- 
Bapier und Leinwandrüden. Die Kanten find 
glatt gejchnitten. Das Titelbild auf dem 
Borderdedel ijt in prachtvollen Farben litho— 
graphiſch ausgeführt, die Geburt Jeju mit der 
Anbetung der Hirten darjtellend. Format 
8 bei 10% Zoll. 

Einzeln 
Das Dußend 

Das Leben und Wirken unjeres Heilandes. Dar: 
gejtellt in 12 bibliſchen Vilderbüchlein in fein» 
tem Farbendruck mit den bezügliden Bibel: 
jtellen und jchönen Liedern geiſtlicher Lieders 
dichter, mit prächtigen latierten Umjdla in 
vollendetem Yarbendrud. Größe 5 bei 6; 3 
Einzeln 
Das Dußend 


Vier bibliihe Bilderbücher, nad) Renpofitionen 
von Julius Schnorr von Carolsfeld. Größe 
6%4 bei 7% Zoll. Prächtige Weihnadhtsbüd)- 

lein mit biblifjhen Gefchichten, Liedern und 

Erzählungen für Chrijtenfinder. Jedes die- 

fer Bilderbüchlein enthält vier große Farben— 

bilder und zahlreiche Bilder in Schwarzdrud. 

Es ijt ein wirkliche Freude dieje Schönen Vüch— 

lein in die Hände der Kinder zu geben. Man 

wird jich gleichzeitig den Dank derjelben ver- 
dienen. 

Einzeln 

Ber Dubend 


Nene bibliiche Bildebücher, nach Driginals- Zeich⸗ 
nungen von Schnorr von Carolsfeld. Sechs 
verſchiedene Bilderbücher in der Serie. Format 
6% bei 7%. Jedes Bändchen enthält in ſechs 
herrlichen vollfarbigen Bildern die entſpre— 
enden biblijchen D Darjtellungen. Nedes Bild 
wird durch b je ziwei Seiten füllenden Text er⸗ 
läutert. Die Bändchen find hübſch fartoniert 
in Leintwandrüden. 

Einzeln 
»er Dubend 


Auf Einfendung des Betrags erfolgt pojtfreie 
Yufendung. 


Mennonite Publishing House 


Scottdale, Pa. 
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Nay Lamphere auf dem Wege nad) dem 
Zuchthauſe. 

Laporte, Ind, 27. Nov. — Ray 
Zampbere, weldyer geitern wegen Brand- 
ftiftung zu einer Zuchthausftrafe von unbe- 
jtimmter Dauer (2 bis 21 Jahre) verurteilt 
worden war, trat heute nachmittag in Be- 
gleitung zweier Deputy-Sheriffs jeine un- 
freiwillige Neife nad) Michigan City, Ind., 
an, um im dortigen Zuchthauſe jeine Strafe 
zu verbüßen. Vor der Abfahrt nahm der 
Gefangene Abſchied von jeiner betagten 
Mutter. 

Sein Verteidiger erflärte heute, daß er 
am Montag den Antrag auf einen neuen 
Prozeß jtellen und im Weigerungsfalle ap- 
pellieren werde. Da die Appellation aber 
mindejtens $500 fojten würde und weder 
der Gefangene noch dejjen Angehörige dieje 
Summe aufbringen können, jo glaubt man 
nicht, da es jemals zu einer Appellation 
fommen wird. Cine Entideidung vom 
Dbergericht wäre kaum innerhalb zwei Sab- 
ren zu erwarten und jomit ijt es jedenfalls 
flüger für den Gefangenen, ſich nach) zwei 
Jahren, bei guter Führung im Zuchthauſe, 
an die Begnadigungsbehörde zu wenden, 
als e8 auf einen neuen Prozeß anfommen 
zu laſſen, der ihm unter Umständen eine 
ſchwerere Strafe einbringen fann. 





Strafenränber - Unterrod. 

Gleveland, D., 23. Nov. — John 
Ghargasfi, ein Geichäftsreifender von New 
Morf, wurde nad) einem längeren Kampfe, 
in deſſen Verlauf er mit einer Hutnadel 
ſchwer verlegt wurde, um Geld, Uhr und 
andere Wertjadhen, jowie um jeine ſämtli— 
den Kleider beraubt, mit Ausnahme von 
einem Paar Hojen, eines Hemdes und der 
Schuhe. Chargasfa war gegen 3 Uhr mor- 
gens bier angefommen, und da er auf der 
Bahnitation feinen Wagen vorfand, madıte 
er jich zu Fuß nach dem nicht weit entfern- 
ten Hotel auf den Weg. Er war nod) nicht 
weit gefommen, als vier Frauenzimmer 
ihm entgegentraten und in furzen Worten 
jein Geld verlangten. Der Mann ging wei- 
ter, aber bald veripürte er in der einen 
Seite des Körpers Nadeljtiche, und die 
Frauen ſchlugen jo lange auf ihn ein, bis 
jie ihn überwältigten. Er wurde zu Bo— 
den geworfen, mußte alles Geld und Wert— 
jachen hergeben und ſich außerdem bis auf 
die Hoien, Hemd und Schuhe entfleiden. 
Verhaftungen wurden jpäter borgenom- 
men, aber die Identität der Räuberinnen 
fonnte nicht feitgeitellt werden. 

Wird einen wiſſenſchaftlichen Vortrag in 
England halten. 

London, 23. Nov. PPräſident Rooſe— 
velt hat die Einladung des Präſidenten der 
Königlich geographiſchen Geſellſchaft ange— 
nammen und wird bei ſeiner Rückkehr von 
Afrika geelgentlich ſeines Aufenthaltes in 
London eine Anſprache an die Geſellſchaft 
halten. Rooſevelt wird wahrſcheinlich im 
April des Jahres 1910 in London weilen. 
Derſelbe hat ſich noch nicht entſchieden, wel— 
ches Thema er zu behandeln gedenkt, doch 
wird er wahrſcheinlich ſein in Afrika geſam— 
melten Erfahrungen zum Gegenſtand der 
Rede machen. 
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Die verlorene Kunſt des Einbaliamierens 
wieder, entdedt. 


Als Vorjiger der Anatomie an der medi— 
ziniſchen Schule in Kairo hatte ©. Elliott 
Smith freien Zutritt zu dem nötigen Mate- 
rial für ein. grümdliches Studium der Art 
und Weiſe, wie die alten Megypter ihre Ver— 
ftorbenen einbaliamiert hatten. Die Mu— 
mien von 44 Priejtern und Prieſterinnen 
des Ammon wurden ibm dazu zur Verfü 
gung gejtellt. Die Sitte der Einbaljamie- 
rung berrichte mindeitens 2000 Jahre von 
der jiebenten Dynaſtie an etwa 600 v. Chr. 
Während der 21. Dynajtie entwicelte jid) 
das Einbaljamieren zur vollendetiten Tech— 
nif, der es gelang, die Integrität der Haut 
und die Gejtalt des lebenden Körpers voll- 
ftändig für immer zu erhalten. Vor der 
einumdzwanzigiten Dynastie erreichte man 
durd die Einbaljamierung nur eine Mu- 
mie, die einfach aus einem von gerungzelter 
Saut iülberzogenen Skelett beitand. Zur 
Beit der 21. oder gegen Ende der 20. Dy- 
naftie wurde der Prozeß des Nusitopfens 
oder Füllens eingeführt, wodurd es gelang, 
das Runzeln und Schwinden des Fleiiches, 
fo wie die ſonſt eintretende Drehung des 
Körpers zu verhindern, die die Arbeit der 
alten Balfamierer im Werte jtarf berab- 
ſetzte. Die vergänglide Muskulatur (das 
eigentlihe Fleiih) wurde durch Einito- 
pfung unveränderliden Materials, wie 
trodnen Schlammes, des Sandes, Kalks 
und der Sägeipäne, erjegt, dem häufig nod) 
aromatische Pflanzen, auch Zwiebeln, hin— 
zugefügt wurden. Die Mugen des großen 
Rhamſes IV. wurden 3. ®. durd Zwiebeln 
erjeßt. Nach der einundzwanzigiten Dyna- 
jtie verfiel die Kunſt des Einbaljamierens 
wieder. Die Interhautfüllung wurde nicht 
mehr fortgejeßt, man begnügte ſich jtatt dei- 
fen damit, die Oberfläche des Körpers durch 
kunſtvolle Umwickelung des Numpfes md 
der Glieder zu erhalten. Trat dann jpäter 
doch eine Formveränderung ein, jo wurde 
dieje mittels Pech und weiterer Bandagen 
jo gut wie möglich ausgeglichen. 


Neuer General-Poſtmeiſter. 

New York, 27. Nov. — Die Nifor. 
Preſſe wurde heute zur Veröffentlichung 
des Berichtes ermächtigt, daß der neu er 
wählte Präfident William Howard Taft 
dem bisherigen Vorſitzer des republifani 
ihen National-Komitees und Rampagne- 
leiters des Herrn Taft den Poſten des Ge 
neralpoftmeijters im neuen Kabinett ange- 
boten habe und dab Herr Hitcheod den Po— 
ften mit Danf annahm. Es iit dies der er- 
ſte Kabinetts-Roften, der bis jekt definitiv 
ausgeitellt worden iſt. 


In Sorge. 


Waſhington, 27. Nov. — Im Flot- 
tenamt iſt man etwas in Sorge um den Re- 
gierungsdampfer „Dir“, der, mit 200 
Pferden und 250 Mauleieln als Fracht an 
Bord jeit ſechs Tagen überfällig iit. Das 
Schiff fuhr von Seattle nah Manila ab, 
Man befürdhtet, daß die „Dir“ in denfelben 
Zeifun geriet, der dem Hofpitalichiff „Re: 
lief“ jo bös mitipielte, 


Mennonitifche Rundſchau 
Al ————— 


Prämienliſte für Amerika 


Prämie No. 1.—Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eins der folgenden Bücher: 
a) Unjern Familien-Kalender. 65) Sechs Trübfale und die 
fiebente.“ Eine wahre Geihichte, von oh. Soll; 86 Seiten. c) Er- 
lebniſſe zweier Kinder in Paläſtina. Reichlich illuftriert; 32 Seiten. 


Pramie No. 2. — Für $1.25 „Rundſchau“ und der „Chriftliche Sugendfreund“ 
auf ein Sahr. 


Prämie No. 3.—Nur für neue Leer. Für $1.00 bar, „Rundihau“ und der 
„Ehriftliche Sugendfreund“ für ein Jahr. Der Agent darf in diefem Fall 
aber nur 10 Prozent Rabatt zurüd halten. 


Prämie No. 4.— Für $1.20 bar, „Rundihau” und Unfer Land und 
dejjen möglide Zukunft. Gebunden, 278 Seiten. 


Prämie No. 5.— Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und Bfalter und Harfe 
Sammlung riftlicher Lieder. Feiner Einband, Goldichnitt, 216 Seiten. 


Prämie No. 6.— Für $1.45 bar, „Rundſchau“ und Edle Frauen; von 
Liebhart; gut gebunden, 310 Seiten. 


Prämie No. 7.— Für, $1.45 bar, „Rundihau”* und Die Zukunft 
Chriſti. Eine Erflärung der großen Weisjagung. Geb. 222 Seiten. 


Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und Bilder aus der Welt- 
geichichte. Zwei Bände; gut gebunden, jeder Band hat 308 Seiten. 


Pramie No. 9. —Für $1.90.bar, „Rundihau” und diejelben Bücher als in 
No. 8, aber beſſerem Einband. 


Prämie No. 10.— Für $1.70 bar, „Rundihau” und Des Jünglings 
Freund. Eine geeignete Mitgabe fürs Leben. Gebunden, 188 Seiten. 


Prämie 11.— Für $2.00 bar, „Rundihau” und das „Ev. Magazin“, auf ein 
Sahr. Neue Lejer, welche gleich beitellen, erhalten November und De- 
zember Nummer gratis. 


Prämie No. 12.— Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und „Haus und Herd“. Neue 
Leſer befommen oben erwähnte Nummern aud) gratis. 


Man benuge den Bejtellzettel, und wenn man eine Prämie 
wünjcht, dann geben Sie die richtige Nummer an. Bezahlt man bei einem 
unjerer Agenten, jo jchide man doc) den in der „Rundſchau“ abgedrudten 
Beitellzettel mit. Bitte, den Namen gerade jo zu ſchreiben als er auf der Lifte 
jteht, und wenn Veränderungen gewünjcht werden, dann gebe man jedesmal 
die alte Adreſſe auch an. 


Neue Leer, die vor dem 1. November 1908 die „Rundſchau“ beftellen, 
find zu Feiner Prämie berechtigt. Wer „Rundihau” und „Sugendfreund“ für 
$1.25 bejtellt, ijt zu Feiner anderen Prämie beredhtigt, e8 jei denn er bezahlt 
den angegebenen Betrag. 





Beitellzettel, 


Scide hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitiihe Rundſchau“ von 


‚ wofür 


(So wie er auf der „Rundſchau“ ſteht.) 
Poſtamt 


9. Dezember 1908. 





